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ung De Verhandlungen er Lhbnislos Auch die geſchickteſt ſtiliſiecten Heeresberichte der

J 4 er können S elende r r u nicht mehrverſchleiern. arum wird jetzt zug offen zuſo Steht der Einmarſch im Ruhrgebiet bevor? aegriffen, ſie wür ich in nicht allzulanger aufh Verhandlungsbericht vom Dienstag. e Jory ter in rig an. Der [öſen, wie ſich Polen ſelbſt auflöſen würde, wenn nicht die
h Se 13. 7 e Pertzg P die itr von Spa. en ſo T s r re und die Hoffnung in Polen auf ihrezie Sor ſage ver 4 en ehtleung n der öbeigee nicht das Recht haben, über irgendeine Ziffer, die Sentſch es w. Verhängnis Polens, daß es aus eigener

2 t leſen 37 d v t L a land als Entſchädigung zu bezahlen habe, zu beraten. x r entſtehen T ieren et Ausgangs
gation mit Finanzminiſter Dr. Wirth an der Spitze klärte Eine Denkſchrift über die Ernährungslage. es Jahres 1916 durch Deutſchlands damalige Staats-
verſchiedene Punkte der deutſchen Vorſchläge auf. Eine be 2 männer aus der Taufe gehoben, ſtand es formell auf dergeis ſtimmte rohe über die Höhe des finanziellen Angebots, und Wo irg haßt r r Seite Deutſchlands. Denn deutſches Militär war ja im

ſſe insbeſondere der Jahreszahlungen, wurde vom Reichsſinanz- p. er Konſerens, in Spa ein Erpoſe Heſitz des ganzen Gebietes. Deutſches Militär ordneteI miniſter Dr. Wirth für den ſpäten Nachmittag in Ausſicht über die Ernährungslage Deutſchlands unterbreitet in r inneren Angelegenheiten des Landes bis zum Herbſt
J enommen. Inzwiſchen hatten die deutſchen Sachverſtän- Dem es u. a. heißt, die erheblichen Schwierigkeiten Deutſch Zwei Jahre eſtand das neue Polen nicht aus

ſigen in der Kohlenfrage mit den Sachverſtändigen der lands rühren her, erſtens von dem ſtarken Rückgang der eigener Kraft entſtanden als das alte militäriſche
jede Segenſeite über ein neues Angebot monatlicher Kohlenliefe-land wirtſchaftlichen Produktion während des Deutſchland zuſammenbrach. Polen ſchwenkte ſofort
von rungen an die Alliierten verhandelt. Eine Einigung war Und noch in der Nachkriegszeit, zweitens, von der Un hinüber zu den ehemaligen Feinden DeutſchlandsKeis Y nicht zuſtande gekommen möglichkeit, die für die Steigerung der landwirtſchaf.- Erſtens topnte es aus eigener Kraft noch nicht leben und
den, In der Sitzung des engeren Rates forderte der Präſi lichen Produktion erforderlichen Betriebsmittel, die Deutſchland konnte ihm nicht mehr helfen, es hatte genulton dent der Konferenz die deutſchen Delegierten ſogleich zur Futtermittel Rohprodukte uſw. in ausreichender Menge mntt ſich ſelbſt zu tun. Zweitens ronche es Gebiet dteil
und Abgabe ihrer Erklärungin der Kohlenfrage auf. einzuführen und drittens, von dem Mangel an Zahlungs die ſeit lan r Zeit in den Händen Deutſchlands und

Reichsminiſter Dr. Simons entwickelte die Gründe, aus mitteln für die Deckung des fehlenden Lebensmittel- Heſterreichs waren. So wurde es der fernere Sturmbock
itt. denen es der deutſchen Regierung unmöglich ſei, eine Zuſage bedarfs durch Einfuhr. der Alliierten gegen die beſiegten Länder. Es bveſetzte
98 wegen Kohlenlieferung zu machen, die nicht die Zuſtimmung Einzelmeldungen aus Spa. ſoviel Gebietsteile der Zentralmächte, wie ihm nur mög
i ne her le ranne ſeeen as Tagereſergernten gang e ZpeAnlt. Indem amtlichen Vericht des Vor h war. Die Friedensvertrag von Werſaiſies nnd
1,00 bom 1. Oktober 1920 um 12 000 T onnen, alſo auf 56 000, und bandes über die geſtrige Unterredung zwiſchen den Führern St. ermain ſetzten u ebungen
bge- Nrom 1. Oktober 1921 ab um weitere 12 000 Tonnen auf

68 000 Tonnen zu erhöhen. Der Miniſter erklärte, daß eine
weitere nicht unerhebliche Steigerung möglich ſein werde,
wenn in Oberſchleſien für Ruhe geſorgt würde. zu ſei er
P ſorderlich, den Abſtimmungstermin ſobald als möglich an
zuſetzen, noch beſſer würde es ſein, wenn man die Abſtim
mung aufgähe und über die Kohlenlieferungen an Polen und
die anderen auf oberſchleſiſche Kohle angewieſenen Länder
unter Zuſtimmung der Alliierten eine Vereinbarung träfe.

Präſident de la Croix erwiderte, daß dieſe Antwort
J die alliierten Regierungen mit großem Bedauern erfülle und
l. eine ſehr ernſte Lage ſchaffe. Man habe gehofft, in Spa zu

einem wirklichen Frieden zu gelangen. Der deutſche Außen
miniſter habe das Vorrecht der Alliierten auf die deutſche
Kohle anerkannt, das Reckt ſei ſehr maßvoll geltend gemacht
worden, aber die deutſche Delegation laſſe es unberückſichtigt.
Unter dieſen Umſtänden müßte er die Sitzung aufheben und
behalte ſich vor, den Delegationen einen Beſchluß über einen
neuen Termin mitzuteilen.

Millerand wollte am Montag abreiſen.
Paris, 13. Juli. Nach dem „Echo de Paris“der Entſchluß Millerands, in Spa zu bleiben, auf den

Einfluß Llond Georges zurückzuführen ſein, der er-
klärte, die öffentliche Meinung Englands, beſonders
aber das engliſche Parlament, würde den raſchen Ab-
bruch der Verhandlungen nicht verſtehen. Es müßte der
Beweis geliefert werden, daß kein Mittel unverſucht ge-
laſſen ſei, zu einer Ausführungsmöglichkeit des Frie
densvertrages zu gelangen.

Nach einer Meldung des „Matin“ ſpielte bei der Er
wägung, die Verhandlungen fortzuſetzen, auch die Frage
der Beſetzung des Ruhrgebiets eine Rolle. Es beſtehe
nämlich Gefahr, daß, wenn man dieſes Mittel ergreife,
die Bergarbeiter aller Länderſich zu einer
zjemeinſamen Bewegung vereinigen wür-
den.

Paris, 13. Juli. Der Kommiſſion, die die deut

Nachrichten über Polen.
Kopenhagen, 13. Juli. Nach einem Telegramm aus

Warſchau wird offiziell gemeldet, die Polen haben die Linie
längs des Wolgafluſſes aufgegeben, die Volſchewiki haben
etzt die Feſtungswerke von Minsk erreicht. Jn der Gegend
des Prijet holte General Bolacho witſch eine Nachhut
der Bolſchewiki ein und peſetzte Owrarcz. Die Bolſchewiki
erlitten eine vollſtändige Niederlage und hinterließen
90 Tote, 800 Gefangene und eine große Kriegsbeute.
Sruppe Baſewski ſchlug die Streitkräfte Budiennys
Dieſe ſind nach Kowno geflüchtet. Eine bolſchewiſtiſche
Kavalleriehrigade wurde vollſtändig vernichtet. Die Polen
ecbeuteten acht Geſchütze.

London, 12. Juli. Daily Herald“, das Blatt der eng-
liſchen Anabhängigen Arbeiterpartei, die einige Fühlung
Kit Moskau unterhält, will aus Frrirt Moskauer
uelle erfahren haben, die Sowje 73782777;

keine Fortſetzung des Vormarſches über die
dol niſche Grenze nach Weſten und ein Einfall der

oten Armee nach Deutſchland ſei nicht beabſichtigt. Jm
gtoßen Sowjetrat erklärte Lenin, die ruſſiſche Kavallerie
omme täglich 15 bis 20 Kilometer vorwärts. Bis jetztſeien 7000 Feſangene, 60 bis 70 Geſchütze und 150 Maſchinen

viel z eingebracht worden.ückzug der Polen iſt auch auf dem litauiſchen

ſchen Vorſchläge prüfen ſoll, gehören der engliſche, ita

l

der beiderſeitigen Delegationen heißt es: Bei den Mit
teilungen über die Unterernährung der deutſchen Berg
leute erklärten die Alliierten in ſpontaner Weiſe, daß ſie
geneigt ſeien, der Frage einer Ver rung der Ernährung
der Bergleute näher zu treten und baten die deutſchen Dele
gierten, ihnen Vorſchläge in dieſer Hinſicht zu unterbreiten.

Prag, 13. Juli. Der Miniſter des Aeußeren Beneſch
iſt geſtern aus Spa hier angekommen, um über die Ver-
handlungen Bericht zu erſtatten. Da die Teſchener Ange
legenheit auf der Botſchofterkonſerenz in Paris in aller
nächſter Zeit entſchieden werden ſoll, wird der Miniſter mit
dem nächſten Ententezug wieder nach Paris abreiſen.

Ein Preſſevertreter in Spa überfallen.
Berlin, 13. Juli. Meldungen aus Köln berichten,

daß der Vertreter des WTVB. in Spa geſtern abend von
wahrſcheinlich betrunkenen Straßenpaſſanten ſchwer miß-
handelt wurde. Amerikaniſche Zeitungsvertreter haben
ihn vor weiteren Mißhandlungen geſchützt. Ueber die
Einzelheiten des Vorfalls liegen dem WTVB. noch keine
weiteren Nachrichten vor.

Steht der Einmarſch ins Ruhrgebiet bevor?
Berlin, 14. Juli. Wie verſchiedene Blätter aus Spa

melden, find die Marſchälle Foch und Wilſon dringendtelegraphiſch nach Spa zurücberufen worden. Der „Vor

wärts“ bringt dies in Zuſammenhang mit den Schwierig-
keiten in der Löſung der Kohlenfrage und vermutet, daß da-
mit ein Druck auf Deutſchland ausgeübt werden ſoll. Wahr
ſcheinlich wird die Frage eines etwaigen Einmarſches in das
Ruhrgebiet mit den Marſchällen beſprochen werden.

Das „Berl. Tagebl. fragt, wird man nicht auch im
Kreiſe der Alliierten endlich einſehen, daß ſie würdelos
bei jeder ſchwierigen Frage den Marſchall Foch aus der Ver-
ſenkung auftauchen laſſen? Jm Falle eines Ein-
marſches in das Ruhrgebiet würdendiedeut-
ſchen Bergarbeiterſichweigern, dem Zwange
zu gehor

Gebiet im ununterbrochenen Fortſchreiten. Die litauiſchen
Truppen beſetzen die geräumten Gebietsſtrecken ſofort, nach-
dem die Polen ſich aus dieſen zurückgezogen haben. Auch
Wilna wird, wie „Berlinske Tidende“ meldet, in größter
Eile geräumt. Die nochdrückenden litauiſchen Truppen
haben ſich Wilna bereits auf 18 Kilometer genähert und
ſtehen ſchon jetzt in Sandwarono.

Die polniſche Frage in Spa.
Nach dem „Jornal des Debats“ wird aus Spa ge-

meldet, der Oberſte Rat habe ſich verpflichtet, unter fol-
genden Bedingungen zwiſchen Polen und Sowjetrußland
zu vermitteln: Polen ſolle dem Oberſten Rat unter Ver-
zicht auf jeden imperialiſtiſchen Plan bedingungslos die
Grenzfeſtſetzung und Entſcheidung hinſichtlich Danzigs
und Teſchen überlaſſen. Die polniſchen Truppen ſollen
ſich auf die Linie Grodno--Breſt-Litowſk zurückziehen
und die Sowjettruppen bis zu einer Linie 50 Kilometer
davon entfernt vorrücken. Die Alliierten würden jedoch
Polen unterſtützen, falls die roten Truppen die eigent-
liche polniſche nze überſchreiten ſollten. Die Frie-
denskonferenz ſolle in London zuſammentreten. An ihr
ſollen teilnehmen: Sowjet-Rußland, Polen, Finnland,Litauen und Weſtgalizien, das die Möglichkeit haben ſoll,
ſein Recht auf habbangigteit i zu machen.

Polens nach Weſten dann ein Ende.
Doch die inneren Schwierigkeiten Polen konnten

nicht in ruhiger Entwicklung überwunden werden. So
trieben dann die Verhältniſſe zu einer Pol die dem
wahnſinnigſten Jmperialismus nichts S
der Hoffnung, in der feſten Gewißheit
Alliierten wurde die Offenſive gegen Ru r Vor
ſtoß nach der Ukraine unternommen, der ld elend
zuſammenbrach und jetzt ſich in das Gegenteil, in eineſchmähliche Flucht nete hat.

An die militäriſchen darf man denMaßſtab des vergangenen Weltkriegs gr ge
t ſind die Truppenmaſſen nicht, ſind die er
mittel nicht. Auch die politiſ edeutung der Kä
iſt eine beſchränkte. Denn es ſind nicht die militäriſchen
Vorgänge an und für ſich, die allein zu beobachten ſind,
ſondern ſie haben ihre Bedeutung dadurch, daß ſie ſozu-
ſagen nur die Begleitmuſik für die Verhandlungen
zwiſchen Rußland und England, zwiſ Rußland und
der Entente W daß mit e militäriſcher Operationen
verſucht wird, dieſe Verhandlungen im günſtigen Stune
für Rußland zu beeinfluſſen.

Ein engliſches Blatt ſelbſt, nämlich „Daily Tel
berichtet, daß „eine Botſchaft der Moskauer
an die britiſche er wa eingegangen ſei der es
heißt, Kraſſin habe Bericht übergeben. Die Sowjet-
h werde Befehl zur Einſtellung der Offenſive
egen Polen geben, ſofern die Alliierten die bolſchewiſtiſcheRegierung anerkennen und ihre Einwilligung zum Zu-

ſammentritt der Friedenskonferenz geben werden“. Man
hat durchaus keine Urſache an der Richtigkeit dieſer
Nachricht zu zweifeln. Wenn ſie aber wirklich nicht ganz
zutreffend ſein ſollte, ſo hat ſie aber doch ihre Bedeutung,
denn der Engländer hat eine feine Naſe für die Abſichten
und die Ziele der fremden Staatsmännern. Dieſer Be
richt des „Daily Telegraph“ bringt in ein r Zeilenalle Vorkommniſſe der letzten Feit in rbindung.
Kraſſins Verhandlungen, die Uebergabe ſeines Berichts,
die Bereitwilligkeit Rußlands zur nftellung der
Offenſive, Anerkenntnis der bolſchewiſtiſchen Regierung.
Die ruſſiſchen Machthaber verſuchen eben auf dieſem
durchaus nicht ungewöhnlichen Wege der militäriſchen
Machtentfaltung und des militäriſchen Erfolgs zu einem
Vertragsabſchluß zu kommen. Eine Abſicht, die ſie auf
dem Wege diplomatiſcher Verhandlungen nicht
erreichen können. Da ſie die Entente nicht ſelbſt treffen
konnten, ſo halten ſie ſich an Polen, den Ententeknecht,
das ja durch ſeinen Vorſtoß nach der Ukraine einen ſolch
wunderſchönen Anlaß gegeben hat. „Den Sack ſchlägt
man und den Eſel meint man.“

Der Ameiſenſchwarm der Alliierten iſt ja nun auch
lebendig geworden, wie die Nachrichten aus Spa über die
polniſchen Angelegenheiten beſagen. Man rührt ſich,
um Polen wenigſtens diplomatiſch zu Hilfe zu kommen.
Mehr iſt ja auch nicht nötig. Denn, mag Polen militä-
riſch auch zuſammenbrechen, als Staat, der nicht recht
leben und nicht recht ſterben kann, wird es trotzdem noch
weiter exiſtieren. Denn jeder iſt an ſeiner Exiſtenz inter
eſſiert. Die Entente am meiſten, aber ebenſo Rußland
und die anderen Randſtaaten, und auch Deutſchland.
Aber keiner möchte dieſen Staat ſtark und für andere
drohend lebensfähig ſehen, auch die Entente ſelbſt nicht.
So wird denn mit mehr oder weniger Geſchick die drohende
Auflöſung Polens durch die lomaten verhindert
werden. Rußland wird höchſtwahrſcheinlich bei dieſer
Gelegenheit in ſeiner angeſtrebten Auslandspolitik einen



Schritt weiter kommen. Der Kweck iſt erreicht, wenig
ſtens zum Teil. Aber Polen ſelbſt wird in der nächſten
Zeit ebenſo ein Schmerzenskind der Diplomaten bleiben,
wie es die Länder der Balkanhalbinſel ſchon längſt ge
weſen ſind.

Eine Rede Hues.
Am Montag brachten wir über die Sonnabend-

Sitzung in Spa einen Sonderbericht des „Vorwärts“-
Berichterſtatters unter der oben ſtehenden Ueberſchrift
zur Kenntnis der Leſer. Daran hat ſich zwiſchen zwei
Berliner Blättern folgende Diskuſſion entſponnen, die
wir auch unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Die
Treiheit“ ſchreibt:

Der Schmock im „Vorwä
Der „Vorwärts“ hat, wie die bür

Korreſpondenten in Spa, und zwar Herr
Mitglied des öſterreichiſchen Kriegspreſſ
dürgerlichen Kollegen in übelſter Schmock
Sonntagsausgabe des „Vorwärts“ berichte
am Sonnabend in der Pauſe Otto Hué in
und ihm Komplimente über ſeine Rede gemacht
es im „Vorwärts“ wörtlich:

„Jm weiteren Geſpräch fragte Lloyd George Husé, ob er denengliſchen Arbeiterführer Keir Hardie kenne und von ſeiner
Erkrankung gehört habe, was Hué bejahte.“

Wenn Herr Schiff von den engliſchen Verhältniſſen ſoviel
Ahnung hätte wie Lloyd George von den deutſchen, ſo würde er
ſich dieſen Unſinn nicht aus den Fingern geſogen haben. Denn
abgeſehen davon, daß Lloyd George ſehr genau wiſſen dürfte, daß
Husé Kir Hardie ſo genau gekannt hat wie er, wiſſen ſowohl Lloyd
Heorge wie auch Hué, daß Keir Hardie kurz nach Kriegsausbruch
geſtorben iſt.

Der „Vorwärts“, der in der letzten Zeit Herrn Viktor Schiff
etwas an die Kette gelegt hatte, dürfte alſo gut tun, wenn er ſich
für die Folge ſolche Reinfälle erſparen will, Herrn Schiff dorthin
zu plazieren, wo er nach ſeinen geringen geiſtigen Fähigkeiten und
ſeiner großen Anmaßung hingehört.

Darauf antwortet der „Vorwärts“ folgendes:
Smillie nicht Keir Hardie. Jn die Drahtung unſeres Bericht

erſtatters in Sva über die Sonnabend-Sitzung (Sonntag- Ausgabe
des „Vorwärts“) hat ſich ein Jrrtum eingeſchlichen. Der engliſche
Arbeiterführer, über deſſen Erkrankung ſich Lloyd George mit Ge-
noſſen Hus unterhielt, war Smillie, nicht Keir Hardie, der
ſchon ſeit einigen Jahren tot iſt. Der „Freiheit“ und einigen
Blättern des Ullſtein-Verlages, die bei dieſer Gelegenheit ſich in
langen Ergüſſen an unſerem Genoſſen Viktor Schiff reiben wollen,
ſei geſagt, daß dieſer Hörfehler eine Folge der zeitweilig ganz
außerordentlich ſchlechten telephoniſchen Verſtändigung mit Spa
iſt. Bei der ſpäten Nachtſtunde, in der das Geſpräch aufgenommen
wurde, hat die Redaktion den Jrrtum des Telephoniſten überſehen.
Genoſſe Viktor Schiff iſt jedenfalls an dieſem Verſehen völlig un-
ſchuldig. Beſtätigen wollen wir der „Freiheit“, daß ihr derartiges
nicht paſſieren kann, da ſie keinen Telephondienſt unterhält und
die Senſationen, die ſie ihren Leſern vorſetzt, meiſt der zuvor-
erſchienenen Nummer des „Vorwärts“ (gewöhnlich ohne Quellen-
angabe) entnimmt.

Der Abſtimmungsſeg im Often.

Das Abſtimmungsergebnis in Oſt- und Weſtpreußen
iſt über alle Maßen glänzend, für die Entente allerdings
beſchämend. Denn es zeigt, wie unwiſſend und uninfor-
miert über die ethnographiſche Zuſammenſetzung und
den Volkswillen in den Abſtimmungsgebieten die Leute
geweſen ſein müſſen, die das Friedensdiktat von Ver-
ſailles fabriziert haben. Jetzt wird es der Entente ſelber
leid tun, daß ſie auf die polniſchen Schwindeleien herein-
gefallen iſt und ſich hat überreden laſſen, daß die preußi-
ſchen Abſtimmungsgebiete nicht zu Deutſchland gehören
wollten und ſich zu den Polen herüberſehnten. Die pol-
niſchen Stimmen ſind namentlich in den weit größeren
oſtpreußiſchen Abſtimmungsgebieten ſo verſchwindend,
daß auch der Voreingenommenſte hinterher wird be-
ſtätigen müſſen, daß hier eine Volksabſtimmung über-
haupt nicht notwendig oder am Platze geweſen iſt.

Um ſo deutlicher werden wir daran gemahnt, daß
die Volksabſtimmung dort unterlaſſen wurde, wo ſie
wirklich hätte ſtattfinden müſſen: nämlich in den be-
dingungslos an Polen abgetretenen Gebietsteilen von
Weſtpreußen und Poſen. Die Fiktion des Verſailler
Diktats, daß in dieſen Teilen eine Abſtimmung nicht
nötig ſei, weil die Bewohnerſchaft klar zu Polen hin-

De Schandflel.
Roman von Ludwig Anzengruüuber.

(86. Fortſetzung.)
Etwa acht Tage danach traf eine zweite Poſtkarte ein und

fiel auch der jungen Reindorferin in die Hände. Die neue
Grasboden-Bäuerin ſchrieb, wie glücklich und zufrieden ſie ſei
und weiteres wie die Seferl meinte „tat ſie völlig wie
verliebt in den Alten“. Das wär' dem g'rad' recht! Jns
Feuer damit!

So wußte denn der arme Alte freilich um nichts und
wurde von ſeiner Unruhe in Haus und Hof herumgetrieben
und allen anderen läſtig, die ſich aus ſeiner Sorge nicht das
geringſte machten.

Gerade auf den Tag waren es drei Wochen, als er früh
morgens in Lie Küche trat, um ſein Pfeifchen anzuſchmauchen.
„Guten Morgen, Seferl, guten Morgen,“ ſagte er.

„Guten Morgen,“ ſagte ſie.
Geſtern iſt wieder der Briefbot' nicht gekommen, was da

iur ſein muß, was da nur ſein muß? Jhr tut mir doch
nicht etwa die Brief' verſtecken?“

Die Bäuerin zuckte verächtlich die Achſel.
„Jch hätt' halt doch nach Föhrndorf h'nüber ſollen, ja,

oder der Leopold hätt' ſich darum annehmen können, es
iſt ja doch ſeine Schweſter.“

„Der Leopold?“ lachte ſpöttiſch die neue Reindorferin.
„Den man nicht einmal geladen hat? Jch denk', der hat was
Geſcheiteres zu tun, als unnötig Geld zu verfahren! Jch hätt'“
dich ja gerne ziehen laſſen, die paar Tage Ruh' im Haus
hätten mir auch wohlgetan, aber darum hat es nicht ſein
dürfen, weil du uns, verwöhnt, nur noch murriger heimge-
kommen wärſt; die paar Stunden Freundlichkeit, die denen
dort leicht ankämen, hätten wir das ganze Jahr über ent-
gelten müſſen. Nein, nein. Was ander's wär's, aber
da hüten ſich die wohl, wenn ſie dich bei ſich behalten
möchten und wir würden dich für allzeit los; da könnteſt du
heut' noch gehen.“

„Glaub's ſchon,“ ſagte der Bauer und fuhr mit einem
Zündhölzchen längs der Wand herunter,

„An die Wand ſollſt nicht ſtreifen, wie oft
ſchon

Feuer, daß eine Glut iſt, ſo wird mir auch eine

es Blätter, einen
ikzar“Schiff, früheresn wie ſeine
r b tet Jn derLloyd Georgedräch gezogen

Dann heißt

ſag' ich dir's

j in Spa geſtohlen hahe.

neige, wird durch das Ergebnis der fetzigen Abſtimmung
in Oſt- und Weſtpreußen glatt zu Boden geſchmettert.
Denn wie hier der polniſche Annexionismus in der Ab-
ſtimmung eine vernichtende Niederlage erlitt, ſo leuchtet
ein, daß in den Nachbargebieten eine inwahrſcheinlich auch ein ganz anderes Reſultat gebrach
hätte, als der Verſailler Frieden es ſtillſchweigend vor
ausſetzt. Die bedingungsloſe Abtretung dieſer Gebiete
an Polen, wie ſie der Vertrag uns auferlegt, kennzeich-
net ſich als glatte Brutalität des Siegers, der es auf
das gefährliche Experiment der Volksentſcheidung nicht
ankommen laſſen wollte, weil er mit Recht befürchtete,
daß dieſe ſeinen Wunſch, Polen möglichſt weite Teile
deutſchen Gebiets zuzuſchanzen, vereiteln und die Ab-
trennung dieſer Gebiete als glatten Gewaltakt der Welt
enthüllen würde.

Die internationale Sozialdemokratie als Hüterin
des Rechtsgedankens bei der Grenzziehung zwiſchen den
Staaten und Nationen hat daher die Pflicht, immer
wieder hierauf hinzuweiſen und die Reviſion des Frie-
dens von Verſailles durch Volksabſtimmung in allen
Gebieten zu fordern, die durch den Frieden ihre ſtaatliche
Zugehörigkeit gewechſelt haben. Wir leugnen gar nicht,
daß ein Teil des abgetretenen Gebietes im Oſten auch
bei einer Volksabſtimmung ſich wahrſcheinlich für Polenentſcheiden würde, aber ſiß

reiche Gebietsteile auch den klaren Wunſch der Bevölke-
rung erkennen laſſen, bei Deutſchland zu bleiben bzw.
zu Deutſchland zurückzukehren. Nicht nur die deutſche,
die geſamte internationale Sozialdemokratie muß daher
zu einem Programmpunkt die Forderung erheben:
Nachholung der Volksabſtimmung in den von Deutſch-
e abgetrennten Gebieisteilen Weſtpreußens und
Poſens.

Für die noch immer auf unbeſtimmte Zeit hinaus-
geſchobene Abſtimmung in Oberſchleſien, die für unſer
geſamtes Wirtſchaftsleben von äußerſter Entſcheidung
iſt, bedeutet das oſt- und weſtpreußiſche Reſultat einen
guten Auftakt. Die moraliſche Niederlage des polniſchen
Anuerionismus dürfte dort ebenſo ſtark wirken wie
ſeine militäriſche Niederlage gegen Rußland. Es iſt
nur all zu verſtändlich, wenn die Polen jetzt die Abſtim-
mung in Oberſchleſien mit allen Mitteln zu hinter-
treiben ſuchen. Als Deutſche, wie als Sozialiſten haben
wir doppelte Urſache, ihre möglichſt baldige Vornahme
zu verlangen.

Der verlenmdete Verichterſtatter.
Viktor Schiff ſchreibt im „Vorwärts“:
„Libre Belgique“ und andere belziſche Blätter mel-

den aus Spo, daß unter den Mitgliedern der deutſchen
Delegation ein Mann ſei, der ſteckbrieflich verfolgt werde,
weil er während der Beſetzungszeit Möbel aus einer Villa

Dieſer Mann ſei der Berichterſtatter
des „Vorwärts“, Viktor Schiff, der jedoch nicht verhaftet
werden könne, weil er als Mitglied der Delegation durch
Jmmunität geſchützt ſei.

Das iſt unrichtig, da die deutſchen Berichterſtatter dies-
mal im Gegenſatz zu Verſailles als Privatperſonen reiſen,daher jederzeit verhaftet werden können. Jur Sache ſelbſt

bemerke ich, daß ich vor und während des Krieges niemals
in Spa geweſen bin, ſräter nur einmal 7 Stunden auf
der Rückreiſe aus Verſailles mit den Friedensdelegierten,
als ſich dieſe mit der Reichsregierung in Spa trag
Sonſt bin ich ſeit Sonntag zum erſten Male in Spa. Zur
Rede geſtellte belgiſche Kollegen verſprachen, ſofort die ver-
leumderiſche Meldung zu widerrufen, ſie entſchuldigen ſich
damit, daß die Mitteilung von einem franzöſiſchen Major,
dem Flügeladjutanten Frehs, ſtamme und von einem bel-
giſchen Gendarmeriehauptmann beſtätigt wurde. Offen-
har liegt eine Namensverwechſelung vor. Die belgiſchen
Berichterſtatter gahen mir gegenüber zu. die Behauptung
zwar nicht geglaubt zu haben, ſie jedoch aus Sorge, die
Konkurrenzblätter würden die Nachricht doch bringen, ſie
gleichfalls gebracht hätten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei ausdrücklich betont, daß das
Verhalten der belgiſchen Vehörde den deutſchen Delegierten
und Journaliſten gegenüber abſolut einwandfrei iſt und daß
die Beziehungen zwiſchen den Alliierten und den meiſten
belgiſchen Berichterſtattern und den deutſchen Kollegen zum
mindeſten korrekt ſind, vielfach aber auch ebenſo kollegial wie
ſonſt,

Kohle lieber ſein. Jch glaub's ſchon, daß du mich gerne vom
Hof hätteſt, aber ich brauch' anderswo keinen geſchenkten
Unterſtand, da hab' ich meinen, das iſt mein Recht, zum
Hof' gehör' ich, das iſt mein Recht, und Unterhalt und
Pfleg' heiſch' ich, das iſt mein Recht.“

„Das iſt mein Recht, mein Recht, mein Recht“
ſpottete die Bäuerin nach und ſchlug dabei jedesmal mit einem
Stück Holz auf die Herdplatte. „Jch ſag' ja nichts dagegen,
ich tu' nur meinen, wie das ſchön wär', wenn dich dein
Herzblättel zu ſich nähm' und du dein Recht da hinter lie-
ßeſt; mein Seel', es käm' mir nicht darauf an, vor Freud
gäbe ich dir all' meine Spargroſchen mit auf den Weg.“

Da ſagte der Bauer giftig: „Was kannſt du dir in ein
halb' Jahr und drei Wochen viel erſpart haben, ohne deinen
Bauer zu betrügen?“

Die Bäuerin wurde im Geſicht glutrot und geriet außer
Nand und Band. „Du Krippenmandel,“ ſchrie ſie, „daß
ich mich nicht an dir vergreif!! Du unnütz' Maul auf der
Schüſſel, du Blunendieb!“

Leopold trar aus der Stube.
wieder?“ fragte er.

„Ganz näcriſch iſt er heut', der Alte.

„Was gibt's denn ſchon

Nicht genug, daß
er daherredet, als ob wir ihm Briefe von der Leni ſtehlen
möchten, er ſagt mir auch ganz offen ins Geſicht, daß
ich mir wohl unrechterweiſ' was beiſeite ſchaff'

Sie hat angehoben,“ ſagte entſchuldigend der Alte.
„Und wenn gleich,“ ſagte Leopold, „du hätteſt ſollen den

Geſcheiteren machen und deiner Wege gehen, dazu biſt du
doch wohl alt genug! Und, daß wir uns darüber nur
einmal ausreden, Vater, denn es liegt mir ſchon lang auf,
du haſt immer etwas gegen die Seferl, das taugt nicht, du
weißt recht gut, daß Ordnung ſein muß auf einer Wirtſchaft,
zuerſt kommt der Bauer, zu zweit' die Bäuerin und unter
denen ſtehen alle andern ohne Ausnahm' und ohne Unter-
ſchied, davon darf keines aufbegehren, das gäb' ein übel Bei-
ſpiel und das darf man nicht leiden. Du biſt der Seferl
nicht gut, das kann ich nicht ändern, daß du es aber zur
Schau tragſt, das muß ich dir verwehren! Du ſuchſt offen
mit ihr Streit, du tragſt es heimlich unter dem Geſind“
herum, daß dir die Wirtſchaft nicht taugt, die Koſt zu ſchlecht
iſt und die Behandlung nicht anſteht, das iſt nicht recht; da
für, daß du kein Fleiſch mehr beißen kannſt und je älter
je krittlicher wirſt, kann ſie nicht, ſie nimmt dir keinen

erlich würden ſehr umfang

Geiſtige Jſollernng der NB.
Der Brief eines Unabhängigen.

Dr. Richard Grelling, der ſeinerzeit in der eiz die

Halle
e

aufſehenerregende Schrift „J'aceuse“ klage an) erſchei-
nen ließ, e egen die deutſche Kriegführung wandte,
ſchreibt dem oſſen Eduard Bernſtein aus Florenz einen

Brief, in dem es heißt: Vorch muß offen bekennen, daß die augenblickliche Hal Fu
tung der USP. uns ſozialiſtiſchen Parteigenoſſen hier im P arten
Auslande unverſtändlich. ja geradezu rätſelhaft erſcheint, J Reſtbeſ
und daß die Enttäuſchung in maßgebenden Kreiſen italie- Npfänne
niſcher Politiker, die von dem Anwachſen der U. S. P. eine Nabzure
Konſolidierung der deutſchen Republik erwartet haben,
angeſichts des heutigen Zuſtandes eine noch größere iſt als Reunſer uns deutſchen Sozialiſten und Republikanern. enn Ruhr
infolge der Weigerung der U. S. P., in eine Koalitionsregie- J unſere
rung mit der S. P. D. und zuverläſſigrepublikaniſchen pihtigDir Ademokraten, vielleicht auch Gewerkſchaftsleuten aus dem P örſchei:

Zentrum, einzutreten, eine rein bürgerliche Regierung zu „F
ſtande kommt, die gezwungenermaßen weit nach rechts An- NPerein
ſchluß ſuchen muß wenn dadurch alle Errungenſchaften der PSingeſt
Revolution, vor allem die Republik ſelbſt, g4 rdet, die Un- YSanges
ruhe in Deutſchland in Permanenz erklärt, das Miß- Ve
trauen des Auslandes aufs äußerſte geſteigert, der wirt- Na enoſſe
ſchaftliche Aufſtieg auf unabſehbare Zeit gehemmt wird S den
ſo wird wohl jeder dem neuen Deutſchland wohlgeſinnte t de
Politiker im Ausland und das ſind hier die Politiker bite
aller Parteien die Schuld an ſolchen neuen Kataſtrophen I

der gänzlich verfehlten Politik der U. S. P. zu
reiben.

n der augenblicklichen, fo überaus ſchwierigen Lage
Deutſchlands darin ſtirmen Schweizer und italieniſche
Sozialiſten überein kann man unmöglich alle ſozia-üſtiſchen Programmpunkte auf einmal und bis zum letzten Der
durchführen. Da heißt es zunächſt einmal die Republik
verteidigen, ſie nach innen und außen feſtigen und die Sozi-
aliſierung nur inſoweit durchführen, als dies nach Lage
der Parteiverhältniſſe, der wirtſchaftlichen und außenpoli-
tiſchen Situationen zur Zeit möglich iſt.

Ganz beſonders möchte ich noch darauf aufmerkſam
machen, welche Vorteile ccuf diplomatiſchem Gebiete eine
Beteiligung der U. S. P. an der Regierung mit ſich brin-
gen würde. Den einen Schlag das müßte ausdrücklich
als Bedingung der Regierungsteilnahme geſtellt werden
würden die alten monarchiſtiſchen Elemente aus dem Aus-
wärtigen Amt und dem Außendienſt ausgeſchaltet und das
neue Deutſchland auch durch neue Männer im Ausland

Der
Weihe
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Mark ab,

vertreten werden. Welche ungeheuren Vorteile politiſcher Ppporigen J
und wirtſchaftlicher Art für Deutſchland aus ſolchem Per-
ſonenwechſel erwachſen würden, kann nur der beurteilen, der m dte

wie meine Wenigkeit Gelegenheit gehabt hat, in Rom beträge u
mit maßgebenden Mitgliedern des verfloſſenen Miniſte- Wusdruck;
riums in Gedankenaustauſch zu treten. iegswirtJch wende mich im Jntereſſe unſerer guten Sache Fchuß, Hol
gerade an Sie, werter Genoſſe wiel ich glaube und hoffe, aus außet
daß Sie gewillt und in der Lage ſein werden, einen mäßigen- aus ihren
den Einfluß auf die Heißſporne unſerer Partei auszuüben, krklärt ab
die, durch den Wahlſieg übermütig, die törichte Parole „Alles a P
oder Nichts“ ausgeben, womit ſie nur das „Nichts“ herbei nd dieſe
führen und ſeden realpolſtiſchen Boden unter den Füßen Weheuren
verlieren. Es wäre ein Jammer und ein i eſonders
Fehler, wenn dieſer doltrinär-verbohrte Eigenſinn durch Wo die St
dringen und damit die Republik ſelbſt, die Grundlage jeder pabe von
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ſozialiſtiſchen Entwicklung, gefährden würde.“

Beſtrafte demagogie.
Nach Verſailles hat kaum eine Partei ähnliche Töme

angeſchlagen wie die Deutſche Volkspartei und immer
wieder beteuert, man hätte nicht unterzeichnen, ſondern
eher das Schlimmſte auf ſich nehmen müſſen.

Natürlich hätten die Herren um Streſemann, wenn
ſie damals verantwortlich und ausſchlaggebend geweſen
wären, genau ſo unterzeichnet wie wir, da es aber auf
ſie nicht ankam, ſo konnten ſie ſich den Luxus einer wil-
den und gewiſſenloſen Oppoſition leiſten.

Aber alle Schuld rächt ſich auf Erden, namentlich die
Schuld der Demagogie. Die Herren, die damals Verrat
ſchrien und die Koalitionsregierung kübelweiſe mit
Schmutz bewarfen, ahnten nicht, daß ſie ein Jahr ſpäter
ſelber in der Lage ſein wiürden, das Diktat der Gegner abe den
unterzeichnen zu müſſen. Jetzt haben die volkspartei- We beide
lichen Miniſter in Spa bewieſen, daß unſere Genoſſen für die S
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Zahn aus dem Maul und legt dir kein Jahr auf den Rücken
wenn aber auf meiner Wirtſchaft etwas vorwärts ſoll, ſo
bleibt keine Zeit, daß man auf eines ganz extra ſchaut, extra
kocht, extra ihm nachfragt und ertra mit ihm umgeht. Die
Seferl iſt einmal Bäuerin da am Hofe und der iſt nicht
ſchlechter beſtellt wie unter der Mutter ſelig, wenn dir nun
durchaus die Bäuerin oder die Wirtſchaft, eins oder das
andere, oder gar alle zwei nicht taugen wollen, ſo müßt' ich
dir wohl, ſo leid mir iſt, den guten Rat geben, daß du es dir
wo anders beſſer ſuchen ſollſt!“

Bedauern und Bekräftigung zugleich, daß er eben ſonſt
nicht auswiſſe, lag in der Art, wie er beide Schultern hob
und die Arme ſeitwärts warf, erſt jetzt, wo er ſie wieder ſinken eleuchtune
ließ und ſich abwandte, begegnete er den Blicken des Vater der brenne
denen er während der ganzen Rede gefliſſentlich ausgewichen Worjahren

war. ismäßighbegate

daß ein A
theater du

Der Alte hatte ihm, ſo lange er ſprach, in das Geſicht ge
ſtarrt, jetzt ächzte er auf, drehte ſich haſtig um, taſtete nach den
Stock, der ihm entfallen war, und ſtürzte über den Hof. kehrt

hinaus auf die Straße. wartet wiLeopold machte eine Bewegung, um ihm zu folgen. des Theat
Seferl hielt ihn zurück. „Laß ihn doch,“ ſagte ſie leiſe
„Du haſt ihn nicht angeſehen,“ ſagte er, „er hat fo ev

bärmlich geſchaut wie ein geſchoſſener Hirſch.“
„O mein,“ ſpottete ſie.

(Fortſetzung folgt.

gleines Feuilleton

Wenn die Linden blühen.
Eine Parteigenoſſin ſendet uns folgenden Beitrag:
Und wieder duften die Linden in den lauen Sommer

abend. Aber trotz der unſerer deutſchen Heimal
ehnt man ſich in dieſem Jahre manchmal nach dem Süden
n wärmere Länder. Meine Freundin Helene rein mir
auch, es hätte bereits wieder im Schwarzwa s
und ſie wolle lieber ſtatt des Dirndlkleides die
ſchuhe für den üblichen Sonntagstrip hervorholen. Sie
ſchreibt mir ſo alle Vierteljahre einen Stimmunggsberich
aus dem Muſterländle, in dem ich während des Kriege
lebte, verhältnismäßig gut lebte und deshalb höchſt unan
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m Berſakles durchaus richtig gehandelt haben. Abergleichzeitig re ſie ihrer Eunden Lohn. Der Schmuts

den ſie 2 uns warfen, wird ihnen jetzt vonen Deutſchnationalen ſerviert. Die halten ihren
deutſchnationalen Bundesbrüdern von vor vier Wochen
n allen Tonarten vor, wie ſie beſchworen hätten, ſich vom
00 000 MannHeer nichts abhandeln zu laſſen, und wie
ſie jetzt ihr Wort nicht eingelöſt hätten. Die Volkspartei-
ler werden ſich auf höhere Gewalt berufen, an ſich mit
egt Aber ſie werden wohl ſelber ſich dabei eines Ge
fühls nicht erwehren können, das en nur geſchieht,
was ſie ſich ſelbſt reichlich verdient haben.

Vom gelobten Lande.
Der Berichterſtatter der „Chicago Tribune“, John

Clayton, war von ſeinem Blatte nach Sowjetrußland
h worden und e in dieſem Blatte ſeineindrücke. Er hat, ſchreibt das Blatt am 10. Juni, Ruß-
land als begeiſterter Bolſchewik betreten und hat es als
überzeugter Amerikaner wieder verlaſſen, der für die
Demokratie eintritt und die kommuniſtiſchen Doktrinen
ſchärfſtens verurteilt. John Clayton hat in Petersburg
im Hotel „Aſtoria“ die aus Amerika ausgewieſene Emma
Goldmann aufgeſucht. Sie erklärte, ſie habe vom bolſche
wiſtiſchen Rußland genug und ſagte:

Es iſt alles faul. Rußland befindet ſich in traurig
ſter Verfaſſung. Doch wir konnten auch nichts ande-
res erwarten. Jn den vier Monaten, die ich hier ver-
brachte, habe ich erkannt, daß nichts Geſundes daran
iſt. Staatsſozialismus oder Staatskapitalismus
man nenne es, wie man will haben aus Rußland
das gemacht, was ſie aus jedem Lande machen werden.
Sie en dem Menſchen ſelbſt das bißchen Freiheit
genommen, das er unter dem individuellen Kapitalis-
mus beſaß, und ihn den Launen eines Bureaukratis-
mus ausgeliefert, der ſeine Tyrannei damit entſchul
digt, daß alles, was er verbricht, für das Wohl der
Arbeiter geſchehe. Jede Art der Regierung iſt ſchlecht,
aber bei der Wahl zwiſchen dem Staatskapitalismus
nd dem individuellen Kapitalismus ziehe ich doch den
letzteren vor.
Emma Goldmann hatte mit John Berkmann die

Führerſchaft der zahlenmäßig ſehr ſchwachen anarcchiſti-
ſchen Bewegung der Vereinigten Staaten inne. Sie hat
drüben wahre Himmelsbilder von Sowjetrußland ent
worfen. Durch ihre Ausweiſung iſt ſie gezwungen wor-
den, perſönliche Bekanntſchaft mit ihrem Jdeal zu
machen. Dabei iſt ſie zu der Ueberzeugung gekommen,
daß das beſte Heilmittel gegen den Bolſchewismus eine
Reiſe durch Rußland ſei. Dieſer Meinung ſind auch wir.
Das bolſchewiſtiſche Regime weiß ſehr wohl, warum es
die Zeitungen unterdrückt und Studienkommiſſionen
nicht grün iſt.

Ruſſiſche Umtriebe in Perfſien.
Paris, 13. Juli. Nach einer Havas- Meldung aus

Teheran ſind neue SowjetTruppen am Kaſpiſchen Meer
e eer Damit habe ſich die Lage Perſiens noch ver-
chlechtert. Die Bolſchewiſten halten Sari in der Provinz

Mazenderan beſetzt. Die neue perſiſche Regierung ver
ſuche einige Regimenter aufzuſtellen und auch Koſaken
a Offiziere, die ſich in Perſien aufhalten, an

Kraſſins Rückkehr nach London.
Amſterdam, 13. Juli. Nach einer Londoner Mel-

dung erwartet man, daß Kraſſin gegen Ende der Woche
aus Moskau in Begleitung der wirtſchaftlichen Sachver
ſtändigen, ſowie von zwei ehemaligen Beamten des per
e Dkteriums des Aeußern nach London zurück

ren wird.

Rotizen.

Konfeſſion der Reichstagsmitglieder. Obwohl amtlich nach
er Konfeſſion des deutſchen Bürgers nicht mehr gefragt werden
darf, haben doch die Reichstagsmitglieder in ihren Angaben für
das Handbuch des Reichstags nicht vergeſſen, ihre Konfeſſion an-
zugeben. Danach zählt der neue Reichstag 173 Evangeliſche, 105
Katholiken und 5 Juden: ihnen ſtehen jedoch 133 Diſſidenten,

eee--genehm berührt war. als ich, Anfang 1918 in das rote Herz
Mitteldeutſchlands überſiedelnd, ſo trübe Ernährungsver-
hältniſſe vorfand. Jm Muſterländle konnte man auf der
ſonntäglichen Fahrt Milch, Butter und Eier ziemlich mühe-
los erwerben. Den Vogel ſchoß natürlich das Kriegsvolk ab.
Meiſtens waren es Hallenſer oder Berliner. Den Einge-
borenen waren die fremden Sprachen Gegenſtand der
höchſten Bewunderung. beſonders die Sachſen erregten
Heiterkeit. Es waren blutjunge Bürſchchen und ewig hung-
rig. Sie erſchienen oft in den Brotläden und baten beweg-
lich um Brot. „Ach, göbn Se mer doch en kleenes Häppchen
Brot und ooch for meinen Gameraden, der gann nich
loſen.“ Am keckſten waren die Berliner und ihre Redekunſt
war auch meiſtens von Erfolg begleitet. Und wenn die
Landbewohner auch klagten: „Mir hän nüt, mir hän ſelwer
nüt, nei, wenn doch de Franzoſe komme täte, da wärs bigott
a nett ſchlimmer,“ ſo gaben ſie dennoch.

Helene alſo, das gute Kind, hält nich immer auf dem
Laufenden, was alles ſo in dieſem für mich verſunkenen
Eldorado paſſiert, Sie berichtet mir getreulich alle Ver-
lobungen, Heiraten und Sterbefälle, ſchreibt, daß der
Löwewirt ſich ſein Wirtshausſchild habe neu herrichten
laſſen, daß der Rebſtockwirt, darob vor Neid erblaſſend, ſich
ein noch viel ſchöneres beſtellt habe, daß Cornelia Schloſſer,
Goethens Schweſter, die dort auf dem alten Friedhofe ihre
letzte Ruhe gefunden. einen neuen Kranz bekommen und daß
der Oberamtmann, dem neuen Zuge der Zeit gehorchend,
nicht dem eigenen Triebe, in ſeine große Amtswohnung
man höre und ſtaune eine Schutzmannsfamilie habe auf-
nehmen müſſen. Zum Schluſſe bittet ſie mich in eigener
Herzensangelegenheit um einen guten Rat. Es beſtehen
nämlich zwiſchen ihr und einem Sänger, einem vom Theater,
wenn es auch früher ein kerzogliches war, ſchon lange zarte
Beziehungen, die aber aus mancherlei Gründen ihren natür-
lichen Abſchluß nicht finden können. Die Mutter namentlich
widerſetzt ſich hartnäckig dieſem Bunde, da in ihren Augen
ein Künſtler, ein Theatermenſch gleich nach einem Seil-
tänzer kommt. Sie predigt Helenen jeden Tag: was willſch
denn mit ſellem Schürepurzler (Seiltänzer) Des iſch doch
nir für e Bürgermaidle. Hirot Du e bravi Handwerker und

1 Atheiſt und ein Ungetaufrer enüber. Das Verhältnis derKonfeſſionsbekenner zu den Konfeſſonsloſen beträgt alſo 2 zu 1.

Sicherlich hat kein Parlament ſo viele Mitglieder aufzuweiſen,
die den anerkannten Religionen ablehnend gegenüber ſtehen.

Ein Studentenſchwindel. Die unabhängige Preſſe druckte
während der Kämpfe im Ruhrrevier den Brief eines Münchener
Studenten ab, der über brutales Vorgehen ſeiner Truppe im
Ruhrrevier berichtete. Nun hat ſich die ganze Sache als eine un-
geheure Renommiſterei herausgeſtellt. Der Burſche war erſt kurz
vorher vom Gymnaſium entlaſſen worden, und hat ſich gegenüber
Verwandten mit dem Brief aus Renommierſucht wichtig machen
wollen. Seine Truppe iſt gar nicht ins Gefecht gekommen und er
hat inzwiſchen eine de und wehmütige Erklärung abgegeben, daß
alles Erfindung ſei. Auch ein Zeichen, was es mit den Studenten
auf ſich hat und dafür, was für eine Sorte Menſchen unſere Reichs-
wehr ölkert hat. Solche unreifen Geſellen ſind auf das Volk
losgelaſſen worden und die werden ſpäter Führer der Nation.
ſp ſoll uns davor bewahren, würde Fritz Reuters Onkel Bräſig
agen.

Kopenhagen, 12. Juli. Zum Befehlshaber des
neuen polniſchen Freiwilligenheeres iſt der
General Joſef Haller ernannt worden.

Willſchaftlihes.

r. Kuczinskys Jrrtum?

Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Schöneberg,
Dr. Kuczinsky, Mitglied der Sozialiſierungskommiſſion, hatte
kürzlich behauptet, daß der Arbeitslohn für eine Tonne Kohlen nur
66 Mark vetrage, daß alſo der Unternehmergewinn drei Fünftel
des Arbeitslohnes ausmache. Darauf hat ihm der Reichskohlen-
verband erwidert, daß dieſe Art zu rechnen irreführend ſei. Zu
nächſt käme auf die Tonne Kohlen ein Arbeitslohn von 77 Mk.
Da aber Gewinn nur von verkauften, nicht aber von Deputat- und
ſelbſtverbrauchter Kohle erzielt werde, könne man nur ouf 83 Pro-
zent der geförderten Kohle Gewinn rechnen. Auf die Gewinn-
quote falle dann ein Arbeitslohn von 90 Mk. je Tonne und es er-
gebe ſich ſolchergeſtalt noch ein Gewinn von ein Fünftel des Ar-
beitslohnes, alſo noch nicht einmal die Friedenshöhe. So ganz
ſcheint uns nun dieſe Rechnung nicht zu ſtimmen, denn es kann
einmal nicht geleugnet werden, daß ſelbſt unter Berückſichtigung
einer etwas geringeren Förderleiſtung die Kohlenpreiſe weit über
dieſe Differenz hinaus geſtiegen ſind. Zweifellos hat ſich der
Unternehmer ausreichend ſchadlos gehalten.

Wie richtig dieſe Vermutung iſt, beweiſt ein Artikel der „Berg-
arbeiter-Zeitung“ über die Betriebsüberſchüſſe. Zunächſt wird
darüber geklagt, daß die Bilanzen der Zechen immer undurchſich
tiger werden Trotz der Geheimwirtſchaft aber und trotz höherer
Abſchreibungen, die auf ſtärkere Abnutzung der Anlagen im Kriege
zurückgeführt werden, ergeben die Werksabſchlüſſe faſt durchweg
weſentlich geſtiegene Betriebsgewinne bei zum Teil ſogar erheblich
geringerer Förderung. So ſtieg in dem einen Jahre von 1918 auf
1919 der Gewinn bei Konſolidation von 10 auf 11,7 Millionen,
Ver Trappe 0,268 auf 0,567 Millionen, Mülheimer Bergwerks-
verein 2,640 auf 3,381 Millionen, Zeche Adler 0,599 auf 0.787 Mill.,
Helene und Amalig 2,212 auf 2,548 Mill. (bei ſogar um ein
volles Viertel geſunkener Förderung). Betrachtet man einen län
geren Zeitraum, dann wird dieſe Entwickelung noch deutlicher.
So hat Langenbrahm 1914 eine Förderung von 639 587 Tonnen,
1919 nur 479 628 Tonnen. Der Gewinn dagegen ſtieg von 2,248

j Mill. Mk. auf 3,329 Mill. Mk. im gleichen Zeitraum. Dieſe Zah-
len laſſen auf ein ganz anderes Verhältnis zwiſchen Lohn- und
Gewinnanteil ſchließen als der Reichskohlenverband ausrechnen
will. Es wird ſich eher dem von Dr. Kuczinski genannten nähern.
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Keueſte Nachtichten und Telegramme

Die polniſche Front.
Kowno, 13. Juli. (Litauiſche Telegr.-Agentur.) Meldung

des litauiſchen Generalſtahes vom 12. Juli: Teile der litauiſchen
Armee Kaldyntai (7) und Janiskiai (Janiſchki) beſetzt. Litauiſche
Truppen rückten längs des Dubinka Sees (7) vor. Vorhuten
nähern ſich Swenzjany.

Kowno, 13. Juli. (Litauiſche Telegr.-Agentur.) Die
Bolſchewiſten ſtehen im Raume zwiſchen Swenzjany und Wilna.
Die Polen ſind dem Anſchein nach zum äußerſten Widerſtand ent
ſchloſſen, ohwohl die Lage in Wilna durch den Fall von Minsk,
Molodetſchno und Wileika unhaltbar geworden iſt. Die Bevölke
rung wünſcht die litauiſchen Truppen herbei. Dieſe ſtehen wenige

rn d

betrübt unter den blühenden Linden an der katholiſchen
un ſucht zu einer Entſcheidung zu kommen.

enn ſie hier in Halle lebte, ſo hätte ſie kürzlich eine
ähnliche Herzensgeſchichte mit Anteilnahme verfolgen kön-
nen. Jm Theater nämlich. wo Molieres „Tartüff“ über
die Bretter, die die Welt bedeuten, ging. Trotz des aus-
nahmsweiſe ſchönen Sommertages war die Vorſtellung
qut beſucht. Bis aufs platte Land hinaus ſcheint der
Ruhm der Volksvorſtellnngen gedrungen zu ſein, denn ſeine
Vewohner rückten in ziemlicher Anzahl an. Die Herren
mit großen Vlumenſträußen an der Rockklappe, darunter ein
politiſches Abzeichen (es war aber nicht das Hakenkreuz),
die materieller geſinnte Weiblichkeit mit großen Butter-
brotpaketen. Wenn ſie auch die feinen Spitzen des franzö-
ſiſchen Spötters oft nicht verſtehen konnten, ſo unterhielten
ſie ſich doch recht qut. Beſonders das muntere, zungenge-
wandte Kammerzöfſhen Dorine fand ihren lebhaften Beifall.

Doch unten vor dem Theater blühen die Linden. Wenn
ich in der Pauſe auf den Altan hinaustrete, ſo erinnert
mich ihr Duft an alle Sommer, die ich an den verſchiedenſten
Stellen unſeres Vaterlandes erlebte. Auf dem Lande und
in der Stadt. Jch erinnere mich an Hamburg mit ſeinem
glänzenden Leben. Die Menſchenkarawanen nach dem Horner
Rennplatz, die blauende Alſter mit den vielen Segelbooten,
dem herrlichen Blumenſchmuck an den Ufern Roſen in
allen Farben den ſtolzen Beſitzungen ſchwerreicher Kauf-
leute. Sogar des verſchwundene Tatütata kronengeſchmück-
ter Automobile klingt mir verloren im Gedächtnis nach.
Automobile desjenigen, der jetzt nach der Anſicht ſentimen-
taler Mädchen als Flüchtling ſo ſehr zu bedauern iſt. Aber
ich denke auch an die, die jetzt im Oſten und Weſten von der
heimatlichen Scholle vertrieben. nicht roiſſen, wo ſie ihr
Haupt hinlegen ſollen, die in fremden Städten verzweifelt
nach einem Obdach umherirren, die auch in der Fremde
leben müſſen, ohne geſicherte Exiſten z, mit Sorgen
beſchwert und vom Heimweh umdüſtert. Für ſie werden
die Linden vergebens blühen.

Max Klingers Beiſetzung.
Jn GroßJena bei Naumburg, auf ſeinem Landgut, wo Klin-

ger die ketzten Jahre zumeiſt gelebt hatte und jetzt auch geſtorben
iſt, fand der Abſchied von dem Verſtorbenen ſtatt. Teilnehmer dernit ſo e Hungerleider, der het als doch noch e paar Wibernebeher.“ Und nun geht Helene, die ihren Sänger frei-

lich mit dem ganzen Vertrauen eines reinen Herzens liebt,
Feier berichten von der ſtillen Größe dieſer Stunde. Das Leipziger
Gewandhausquartett brachte dem Toten die letzte Muſik ins Haus.
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Kilometer nordweſtlich entlang der Bahnlinie Dünaburg-Wilna.
Um die Bevölkerung aufzuhetzen, verbreiten unverantwortliche
Elemente das Gerücht, daß die litauiſchen Truppen ſich für die am
litauiſchen Volke begangenen Miſſetaten rächen werden; das iſ/
eine lächerliche Erfindung.

Friede zwiſchen Litanen und Vußland.
Kopenhagen, 13. Juli. Wie „Berlingske Tidende“ am

Kowno meldet, traf dort aus Moskau die Meldung ein, daß der
Frieden zwiſchen Litauen und Sowjetrußland am letzten Montag
unterzeichnet werden ſollte. Kurz vorher war gemeldet worden,
daß die Friedensverhandlungen von Moskau nach Riga verlegt
werden würden. Ueber die endgültige Form des Friedensver-
trages liegt noch nichts vor, jedoch weiß man, daß er günſtig für
Litauen war. Die litauiſche Friedensabordnung ſollte im Laufe
des heutigen Dienstags die Heimreiſe aus Moskau antreten.

Polniſche Note nach Spa.
Kopenhagen, 13. Juli. Wie „Rationaltidende“ ans

Warſchan meldet, hat der polniſche Miniſter des Arußeren auf
Beſchluß des Rates für die nationale Verteidigung folgende Note
an die Konferenz in Spa gerichtet: Polen kämpft für die Sicher-
heit ſeiner Selbſtändigkeit und für die Vereinigung mit den-
jenigen Gebieten, die ſich nicht vom Motterlande trennen wollen.
Polen iſt jeden Augenblick bereit, Frieden zu ſchließen auf der
Grundlage, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht in den zwiſchen Polen
und Rußland liegenden Gebieten durchgeführt wird. Die pol-
niſchen Truppen beſchützen ganz Evropa gegen die Welle des
Volſchewismus, und wenn dieſes Bollwerk einmal durchhrochen
wird, befindet ſich ganz Weſteuropa in Gefahr. Die polniſche
Nation, vereint in erhabener Kraftanſtrengung und ſolidariſch in
allen Bevölkerungskreiſen, erhebt ſich, um ſeine Grenze zu ver
teidigen. Wenn Polen gezwungen wird, den Kampf fortzuſetzen,
muß es die moraliſche und materielle Unterſtützung der Alliierten
erhalten.

Das Ausland über Spa.
Rotterdam, 13. Juli.

meldet aus London: Die Unbeſtimmtheiten des Planes wegen der
Wiedergutmachung und die Schwierigkeiten in der Koßlenfrage
hätten die größten Optimiſten entmutigt. Lloyd George allein als
einziger ſcheine ſicherer und entſchloſſener zu ſein als je, die Kon-
ferenz in Spa zu einem guten Ende zu bringen. Der Mit-
arbeiter der „Daily News“ iſt der Anſicht, daß die Taktik der deut
ſchen Delegierten nicht gut war und daß ſie nicht begriffen haben,
wie wichtig es war, in dieſem Stadium ein Angebot deſſen, was
geleiſtet werden kann, zu mächen, anſtatt es den Alliierten zu über
loſſen, ſich dieſe Lieferungen ſelbſt zu beſorgen. „Daily Chro-
nicle“ ſagt in einem Leitartikel: Die Forderung des Augenblicks
iſt nicht ſo ſehr, techniſche Einzelheiten feſtzuſtellgen, als einen
groß angelegten Plan für die Zahlungen und für die dabei zur
Anwendung kommenden Grundſätze zu entwerfen. Sachverſtändiger
Rat iſt in dieſen Fragen notwendig, aber Beſchlüſſe können allein
von den Regierungen gefaßt werden. Es iſt daher ein großer Vor
teil, daß die leitenden Staatsmänner nicht auseinandergegangen
ſind, und man darf hoffen, daß die intimeren und vertranlicheren
Formen der Konferenz, mit denen ein Anfang gemacht wurde, in
ein paar Tagen zu einer fruchtbringenden Uebereinſtimmung
ſühren werden.

Auittung über freiwillige Veiträge.

Für Wahlkoſten: Lokomotivführer Sch. 2,90 Mark.Für Grenzſpende zum Zwecke der Volksabſtimmung. Durch

Gen. e 7 a. Konto Sammelliſte 174 Mk. Guſt.
Str. 4.50 Mk., A. St. 3 Mk., W. H. 5 Mk., ſämtlich in Halle.

Für die durch Ueberſchwemmung im Mansfelder Seekreis Ge
ſchädigten. A. W. 2 Mk., Genoſſin M. R. 10 Mk., Schweſter E. K.
5 Mark.

Für die durch das Brandunglück in Groß-Thiemig gefchädig-
ten Genoſſen. Vom Sozialdem. Verein in Halle 200 Mk., durch
Sammlung vom Gen. Schödel in Schmergendorf 92,50 Mk., vom
Gen. J. in Halle 5 Mk.

Für den Preßfond. Vom Gen. Fr. in Eilenburg 4 Mk. durch
Gen. T. in Halle 2 Mk.

Weitere Beträge nimmt entgegen:
Verlag Volksftimme, G. m. b. H. Halle

Poſtſcheckkonto 87 573 Leipzig.

vGGGGuGwGGÖGOOOl“lOGÄC.. eBerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Am Grabe, das ſich der Künſtler ſelsſt auf dem oberſten Gipfel
ſeines Weinbergz ausgeſucht hatte, ſprach Profeſſor Studnicka für
die Univerſität Leipzig deren Ehrendoktor Klinger geweſen war.
Er ſchilder?e Klinger den Künſtler, wie Klinger den Menſchen,
den ſtill vornehmen „bürgerlichen Ariſtokraten“. Für die Stadt
Leipzig ſprachen Oberbürgermeiſter Dr. Rothe, für das Leipziger
Muſeum Prof. Julius Vogel dem Toten den Dank ins Gras
Käthe Kallwitz redete für die freie Berliner Sezeſſion, Vrof. Sterl
und Prof. Rößler für die Dresdner Künſtlergenoſſenſchaften, Graf
Kalckreuth für den Deutſchen Künſtlerbund. Es folgten Dr. Hirzel
für die Villa-Romanaga-Stiftung, Dr. Julius Zeitler für die Leip-
ziger Akademie der graphiſchen Künſte, Prof. Joh. Hartmann für
den Verein Leipziger Jahresausſtellung, Architekt Drechsler für
den Leipziger Kunſtgewerbererein. Der Dichter Langheinrich
ſprach für die Münchner Freunde ein junger Künſtler aus der
revolutionären Jugend heraus ein Schulmann für die heran-
wachſende Jugend. Blumen, Dank, Kränze, unvergängliche Ver
ehrung

Stadttheater. Heute, Mittwoch. abends 7* Uhr, gelang
Meyerbeers Over Die Afrikanerin“ zur Aufführung. Donners-
tag „Hoheit tanzt Walzer“, Freitag, abends 6 Uhr, Die Meiſter-
ſinger von Nürnberg“, Sonnabend Als ich noch im Flügelkleide“,
Sonntag nachmittag, Volksvorſtellung, Vor Sonnenaufgang“,
Sonntag abend Hoheit tanzt Walzer“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die zweite Auf-
führung von Goethes „Stella“ findet am Freitag, den 16. abends
714 Uhr, in den Städtiſchen Kammerſpielen in Bad Wittekind
ſtatt. Karen im Vorverkauf ſind nur an der Kaſſe des Stadt-
theaters zu haben.

Gaſtſpiel des Cölner Metropoltheaters im Avpollotheater. All-
abendlich erntet Rudi Gfallers melodiöſe Operette Der dumme
Auguſt“ mit den ausgezeichneten Solokräften der Cölner reichen
Beifall. Es finden wegen anderweitiger Repertoirverpflichtungen
nur noch heute, morgen und übermorgen Aufführungen von „Der
dumme Auguſt ſtatt. Sonnabend, den 17. Juli, geht zum erſten
Male „Gräfin Paprika“, muſikaliſcher Schwank in drei Akten von
Otto Herting und Louis Taufotein, Geſangsterte von Arthur
Günsburg, Muſik von Adolf Wohlauer. in Szene. Der Vorver-
kauf iſt täglich von 9-1 und 5--147 Uhr Sonntags ſtändig.

Volkskonzert des ſtädt. Theater-Orcheſters. Wie uns aus
dem Bureau des Stadttheaters mitgeteilt wird, veranſtaltet das
ſtädt. Theater- Orcheſter am Sonnabend. den 17. Juli, abends
8 Uhr auf der Peißnitz ein Volksſinfoniekonzert. Der muſikaliſche
Leiter. Karell meiſter Karl Nößren, hat eine wertvolle Vortrags-
folge entworfen, worüber noch näheres mitgeteilt wird. Der Ein
trittspreis beträgt 1 Mk

„Nieuwe Rotrerdarrſche Courant“



Amtliche vekanntmachungen für Halle a. d. 6.

Bekanntmachung.
Die Liſte der Handwerker, die ſich an der Abſtimmung über

die Ausdehnung der Schuhmacher-Zwangsinnung zu Halle und

linge halten, beteiligt haben, liegt im
Büro für Jnnungsfachen zu Halle, Schmeerſtraße 1, I links,

in der Zeit vom 17. bis 1. Juli 1920 n aus. Etwaige Ein-
ſprüche können mündlich oder ſchriftlich in der genannten Zeit
werktäglich von 8 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachmittags erhoben wer
den. Später eingehende Einſprüche müſſen unberückfichtigt bleiben.

Halle, den 14. Juli 1820.
Der Kommiſſar. Pfautſch, Stadtrat.

Bekanntmachung.
Der Entwurf des Haushaltsplanes der Stadt Halle für 1920

iſt von Dienstag den 13. Juli 1920, an 8 Tage im Zentralbüro,
Rathausſtr. 19, Zimmer 80, zur Einſicht aller Einwohner der
Stadt während der Dienſtſtunden offen ausgelegt.

Halke, den 12. Juli 1920. Der Magiſtrat.

wer Bitterſels Je
Bekanntmachung.

Die Berbraucher können bei ihren Kleinhändlern auf
Abſchnitt Nr. 8 der gelben Kreislebensmittelkarte

1 Pfund Hafernährmittel

tragen.
müſſen w

lmgebung auch auf die Handwerker, die weder Geſellen noch Lehr Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind. gegen Abgabe der

n letzter Zett mehren ſich die Fälle in denen Lebens
mittelkarten zurückgegeben werden, die keinen Firmenſtempel

m Jntereſſe einer geordneten Kundenliſtenführung
die Kleinhändler darauf hinweiſen, alle Lebens

mittelkarten der bei ihnen angemeldeten Kunden mit einem
entſprechenden Firmenaufdruck zu verſehen.
Abmeldung in der Lebensmittelverſorgung zuſtändige Stelle
iſt angewieſen, in Zukunft Lebensmittelkarten, die keinen

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Schmalz. Der Verkauf von Frkrrat findet am

Freitag, den 16. Juli ſtatt. Es werden 100 Gr. je Kopf ausge
geben. Der Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher, bei denen die

Marke 24 der Einfuhrzuſatzkarte (Speck). Die Marken ſind in
üblicher Weiſe bis zum 19. Juli 1920 an das S i
abzuliefern. Der Verkaufspreis beträgt für 100 Gr. 3.50

Unſere für die

guni ortsanweſenden Perſonen im
Stadtkreiſe.

Seit Anfang Juni iſt das ſtädtiſche Lebensenitielamt

ch aus Tuqhblatt,
nur aus gutem, ganzen Lederblatt

währter Leitung.

liefert billigſt

Bitterfeld.
Gewerkſchaftsfeſt

Alles Nähere iſt an den Plakaten erfichtlich.

Gewerkſchaſtskartell für J

I r x
Fett zum Preiſe von 1 Mk. verabfolgt werden. ezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

Haferflocken. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäf
ten, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch auf
gefordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Haferflocken vom 15. bis 17. Juli
1920 abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter. Die Ablieferung der bei obiger Tun abzu
trennenden Marken hat bis ſpäteſtens zum 2. Auguſt 1920, zu
Hunderten gebündelt, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
J. Obergeſchoß, Saal links, unter Angabe des Reſtbeſtandes zu ge
ſchehen. unterliegen der Beſtrafung nachS 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften werden
hierdurch aufgefordert, am Donnerstag, den 15. Juli 1920, wäh-
rend der Dienſtſtunden von 8—121 Uhr vormittags im Stadt-
ernährungsamt, Marktplatz 22, III. Obergeſchoß, Zimmer 37, die
Bezugsſcheine für Sacherin abzuholen. Ein Ausweis iſt mitzu
bringen. Es wird darauf hingewieſen, daß für jede Perſon eines
Haushaltes 3 Pakete abgegeben werden.

Juli, 1920. Der Magiſtrat.
mr -rm1xÜx--——====W=—zc2-—

1 Stadt Theater
Donnerstag, d. 15. Juli,
Ank. 7,, Ed. 10 Uhr
Hoheit tanzt Walzer.

Freitag Anfang 6 Uhr
„Die Meistersinger

von Nürnberg.

Apollt- meter

ver (IIDMe August

Optte. v. Rudi Gfaller.
Sonnabend, z. 1 Wale:

Gräfin Paprika,

Bei Einkäufen

l mee e mee nBi fel 6. Jut 20. s u m rihr hreigausſans des Kerle Sitterfeid. Der Magiſtrat. Kommers ſtädt hanmerwwiele Poſten den Papier h
J. V.: Stammer, Kreisdepu 3 Mitwirkung der Arbeiter Geſangvereine vonBekanntmachung. I i venehe ere eheeten mie I Trren, r BinöfadenDie Jnhaber der Sonderlebensmittelkarte für Klein t t ferei un Handweberei verbandes u. ſ. w. Itinder un Können anf Abſchnitt 1 in den bekannten uns 8 O 4 Stella e begehen V tfe dreh
e beſchädigte Sa Sonntag, den 18. Juli 1920S 1 Panet Kindergerſtenmehl zum Preiſe von u den der Werbet e eens wieher ſergeſteln Se 5 früh 6 Uhr m zen per c e ein m n Verlag „Volksstimme“

erg Juli d. Js i Frauſenſtraße 24. j h Siadika le G. w. H.r Marken verlieren am 18. J Js. F. R. Ludwr S. Fernſprecher 3296. p z Pejissnitz Gr. Lwichſtrage T

Se grauſen des Krater Sttterfeid. e I e nJ. B. Stam mer, Kreisdeputierter. Aufſtellung von 1 Uhr an Wöoffenerſtr. Sommerſtr. P abends 8 Uhr ſ. Heimsath Sohn
und angrenzende Straßen. Volks-intonie- Konzert Schneidermeiſter Sieg 19

W W n e l Votkebeinſtägungen r er un no S o u un an städt. s er esters.ſim von zu er un die im nicht mit geſtückeltem Lederblatt, I die Kinder aller s n unter e e r Udehten

bemüht, der Bevölkerung eine Sonderzuteilung von Zucker
zu beſchaffen. Erſt jetzt iſt es gelungen, von den maßgebenden
Reichsſtellen eine einmalige Ausgabe von 250 gr pro Kopf
L Die Ausgabe der Zuckermarken findet vom

ittwoch, den 14. bis Freitag, den 16. Juli 1920
in der ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle Kloſterſtr. 8
ſtatt. Für die Ausgabe der Zuckermarken iſt die nachſtehende
Straßeneinteilung genau zu beachten und im Intereſſe eines
geregelten Verkehrs einzuhalten.

Abgefertigt werden

am Mittwoch, den 14. Ja
on 7--B2 Uhr an den Thſchen

Am Bad, Bahnhofſtr., B e (Zeitzer), An

der h S Wvorſitadt, Bergſtr., BrauhausgaBrunnengaſſe, Gr. u. affe Burgſtr. Burg

h S ehaus Fe Friebrichſtr. Friez t ea u. Ge
Vſchur. Herderſtr,, Gr. u. Kl.

Am Herrenberg (A- R
r L. Kellſtr. Kloſterſtr., Kirche,
Kirchgaſſe, Krumme Gaſſe, Am Kloſter, Am
Kruge. Jm Kruge. Körnerſtr. Am Kugel-
berg, Am Kämmereihölzchen, Klingenplatz,
Klemmberg, (Bismarckſtr., Blücherſtr., Molt
keſtr. Roonſtr., Scharrhorſtſtr.).

am Donnerstag, den 15, Juli
von 7—12 Uhr an den Tiſchen Il III:

Otto Fricke, Urichetr. 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Parteigenossen,
n die über Werbefähigkeit und Zeit verfügen III

7Z„7; J
e können

sich am Ausbau der „Volksstimme“
in allen grösseren Orten des Verbreitungsbezirkes gegen hohe
Provision nebenamtlich beteiligen.
gemeinsamer Zusammenkunft. Schriftliche Meldungen sind an den

Verlag der Volksstimme, G. m. b. H.,
Grosse Ulrichstrasse 27 in Halle zu richten.

1240

Bitterfeld u. Umgegend. I

I n
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.
ZD

r

Franz Menzel

Information erfolgt in

gen Ligie einziger uadegaſtſtr., Leſſingſtr. Langendorferſtraße,Am Markt Markt. Lutherſir, Marienfr, j Reparaturen
Mnllwerſtr.. Merſeburgerſtr. Markwerbener an Uhren
ſtraße, Am Mühlberg. An der Marienmühle,
Nanmburgerſtr.. Rieolaiſtr. Rovalisſtr.,

am Freitag, den 16. Juni
12 Uhr an den Tifchen I--II:

Promenade, Reue Str. Reumarkt, Rordſtr.,
Vromenadengaſſe, An der Pfeffermühle, An

H. LernerReparatur We
von 7

übernimmt bei ſolider Aus
führung zu normal. Preiſen

Gr. Steinſtraße 85

Adrr* I Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerrtr. l. Se(gegenüber Barfüßerſtraße).

Kähmaſchinen

Seefische!
Norävee-Schellfioch 1.40

von Donnerstag früh eintreffendem

Friedrich Krahmer
Fischerplan 3.

Markttags Verkauf am Wochenmarkt.

S8fas ewis a
del Dresden

Stellen finden
Vertreter gesucht,

für Schärfeapparat für Häck-
ſelmaſchinen M. 9.50 und
Senſenſchärfeapparat (erſetzt
das Dengeln der Senſen) M.
17.--. Rieſenabſatz, hoher
Verdienſt, Muſter franko Nach
nahme. Rückgabe geſtattet.
Max Strasser, Erfurt.

Blutfrischer
pro

Pfund

Waggon offeriert

Fluss- und Seeſischhandlung,
Telephon 6205. Zu verkaufen

2
der Pforte Poetenweg Roßbacherſtr., Saal-ſtraße, Schillerſtraße. Schießhaneſte, Schl

ſſe, Schulſtr., Am Schlachthof, Schlachtho
An der Schleuße. Am Shhirnhü

Waltherſtr, Tagewerbenerſtraße,
Bekanntmachung. Pianos, z

auch auf Teilzahlung.Am Stadtgarten, Starkes Privatſtr., An den t e der Rei Verſi g 3Stufen, r Töpfer- Auf Grund des F 160 Abſ. II der Reichsverſicherungsordnung und des g 2 Abſ. II des Verſicherungsgeſetzes Stivemungen 453 elſten
damm, T r. Uhlandſtr, Weinbergſr, für Angeſtellte iſt der Wert der Sachbezüge für den Stadtkreis Halle wie folgt feſtgeſetzt worden n. Lüders, Mittelſtr. 9-10.
Wielandſtr. Zeißerſtr. Zimmerſtr.

Zur Empfang nahme der dient als Aus Verpflegung Wohnung Heizungeis der B ein und die lkarte,ohne Kegene J arte werden z ſonen m n für das für das Vermiſchtes
Weißenfels, den 12. In 1920. Ceilweife) Jahr Jahr S üDer Magistrat. en a. wru g portm tzent tn Gruppe der Verſiche S S S S v z s in modernen Farben empſiehlReichsware betreffend! (beiderlei Geſchlechts, wenn keine zuſätzliche Angabe gemacht iſt.) s S S z S S 2 3 3 Caliga

S S S H. ä eü, le S s S15 6 S 221 S Gr. Kla 35.Aus der letzten Zuteilung von Reichsware ſind noch 9 S 2 S 2 s e 777einige kleine Beſtände an Männerſocken und Neſſel vor ihanden. l 45 àet r h her Sper e J a Abei den in Frage kommenden ſchäften gegen Bezugſchein kaufen. I. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellte in ähnlich gehobener u rn r gutWegen Erieilung eines Bezugſcheines Lerweiſen wir Stellung Handlungsgehilfen und Gehilfen in Apotheken, Bühnen und Leder ine je tigt ſofort ar
auf unſere Beßanntmachnug von 24. Juni 92. h r Lehrer und Erzieher, Geſellſchafterinnen, Hausdamen aWeißenfels, den 14. Juni 1720. und Haushätterinnen (Wirtſchafterinnen) dei Perſonen der höheren Stände. 6, 40 80 250 40 70 120ſ185100 100 95 60 30 30 Schäftefabrik

Der Magiſtrat.de erktaigg rung |IU. Handlungslehrlinge und Lehrlinge in Apotheken, Gewerbegehilfen jeder F. No ah,
Pfün erverſteigerung Art, Stützen in Privathaushalt und Gewerbebetrieb, über 18 Jahre alte Leipzi 16im ſtädtiſ dei J ls Donnerstag, d Perſonen die zu ihrer deruflichen Ausbildung tätig ſind (Lernende) Ar Ein e r S

[9. an wen rn vär r r nicht er h en hen vakterinven) bei Perſonen der mittleren 6, a wo wo 90 90
gelöſten Pfandſtücke Nr. 887 1198 verſetzt im Ottober, tände, männliche Dienſtboten. F 140 75 70 75 60 3030
Rovember und Dezember r Jahres, enthaltend Uhren,Bold- und Silberſachen, Klei ungsſtücke und Wäſche. RoladenDie Ueberſchüſſe können in der Zeit vom 20. 25. Au-. j. Weibl. Dienſtboten, Aufwärterinnen, Waſchfrauen, Haushälterinnen, 2zb gehoben werden. (Wirtſchafterinnen,) bei Perſonen der unteren Stände, gewerbl., Angeſtellte Jalousſen

Weißenfels den 12. Juli Der Magiſtrat bis zum Lebensalter von 18 Jahren, gewerbliche Lehrlinge. 4 3, 25 50 110 20 40 55 90 55 55 55 60 30 30 Ken

g Buttermarle. Dieſe Sätze treten vom 12. Juli 1920 ab in Kraft. usw.h Hefert u. repariertVom Donnerstag früh ab ſindet in fämtlichen Butter Für weitere Berufsgruppen mit regelwidrigen Verhältniſſen der Sachbezüge wird Einzelprüfung und Feſtſetzung Fach-Firma:

geſchäften gegen Abgabe der 9. Buttermarke Verkauf von vorbehalten. oMargarine ſtatt. jede Marke werden J eu 13 109 0rerncrnv a ramm zu Die Halle, den 7. Juli 1920. Bare Aw Bandeverabfolgt. erungsdag 1 ene 20. Jan Der Magistrat. Das Versicherungsamt. h u

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
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Halle, Mittwoch, 14. Juli 1920.

VntkelAnpelegenhelten

Vorverkaufskarten für das Sommerfeſt abrechnen!
Funktionäre, welche ſich noch im Beſitz von Eintritts

tarten für das Sommerfeſt befinden, werden erfucht, die
Reſtbeſtände ſo bald wie möglich beim Genoſſen Kliebe,
pfännerhöhe 30 II, oder im Verlag der „Volksſtimme“
abzurechnen.

erentenvereinigung. Morgen, Donnerst
Uhr findet in Wilsdorfs Geſellſ

unſere nächſte Zuſammenkunft ſtatt.

abend
ftshaus, Karkſtraße,
Da außerordentlich

pichtige Punkte zu beſprechen ſind, bitten wir um das.
Erſcheinen aller intereſſierten Genoſſinnen und Genvoſſen.

„Freier Sängerchor.“ Freitag abend 8 Uhr im
Vereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger Str. 10,
Singeſtunde. s iſt drikgend notwendig, daß alleSangesbrüder pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand

Verein Arbeiter Jugend. Die Genoſſinnen undGenoſſen treffen ſich heute abend 7 Uhr im e endheim
Weidenplan. Um pünktliches ſowie zahlreiches Erſcheinen
bitet der Vorſtand.

Aus dem Stadttreiß.

Halle, 14. Juli 1920.

Der Haushaltsplan in ſeinen einzelnen Poſitionen.
Zur Begründung des neuaufgeſtellten Haushaltetat ird„om Magiſtrat u. a. ausgeführt: be
Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1920 gibt eie was r auſgeblädten deutſchen

ir eßt in Einna und Ausgabe mit 72u ab, das bedeutet gegen das Jahr 1919 eine et
Steigerung um rund 4446 Million Mark.

Das Gewicht dieſer Zahlen offenbart ſich in ſeiner n Sdurch einen Velti mit dem letzten Etat ver dem lege MWere

e Geſamtausgabe a 1920 ſtellt etwa den
e Betrag der usgabe des Etats fürdas Rechnungsjahr 1914 dar, der mit rund 14 Millionen
Mark r allein die Mehrausgabe für 1920 gegenüber dem
vorigen Jahre iſt alſo mehr als dreimal ſo hoch, als die geſamte
Ausgabe für 1914. Sicherlich kommt in dieſer ungeheuren Mehr
belaſtung zum Teil der nahezu völlige Abbau der Kriegskonten

ergebende Uebernahme erheblicher Gehalts-
beträge und Un tzungslaſten auf den ordentlichen Etat zum

usdruck, denn nur die notwendigerweiſe fortgeſetzten früheren
kriegs wirtſchaftlichen Betriebe (Ernährungsamt, Kriegsbrotaus-

ſchuß, Holz und Kohlenwirtſchaft) beſtreiten ihre Ausgaben noch
aus außerordentl. Mitteln und müſſen ſie andererſeits wiederum
aus ihren Einnahmen decken. Der Abbau der Kriegsvwirtſchaft
rklärt aber doch jenes J der Ausgaben nur zum kleinen
eil; ihren weſentlichen Grund haben ſie in der ſeit dem vorigen

Jahre ſprunghaft geſteigerten Entwertung des Geldes;
nd dieſe findet wiederum ihren ſtärkſten Ausdruck in dem un

geheuren An wachſen der Gehälter und Löhne. Ein
beſonders bezeichnendes Beiſpiel hierfür gibt der Polizei-Etat,
wo die Steigerung der perſönlichen Koſten die Rekord Mehraus-
zabe von rund 34 Millionen Mark im weſentlichen verurſacht,
ingerechnet die durch die Beſoldungsreform noch hinzutretenden

ehaltsſteigerungen.
Eine beſonders empfindliche Mehrbelaſtung erfährt der Etat

urch die enorme Erhöhung der Provinzialſteuern
von 165 auf 50 Prozent, die eine Mehrausgabe von
641 500 Mark zur Folge hat und inſofern als geradezu unbillig

empfunden werden muß, als die einzelnen Gemeinden der unbe-
Phränkten Steigerung der ProvinzialSteuern nicht mehr durch

ine entſprechende Erhöhung des Einkommenſteuerzuſchlages be
zegnen können. Als ein nicht minder bedauerlicher Beweis für
ie einſeitige Belaſtung der Gemeinden durch das Reich erſcheint
erner die Erhöhung der Schuldenzinſen im Kapitel V um

1 214000 Mk. die zum größten Teil vermieden worden wäre, wenn
as Reich ſeiner ſelbſtverſtändlichen Verpflichtung, die Gemeinden
on allen Kriegsſchulden zu entlaſten, nachgekommen wäre.
Die ſtarke Entwertung des Geldes drückt ſich notwendiger-

weiſe auch in der empfindlichen
Steigerung der Armenlaſten um rund 26 Millionen Mark

ius, wozu noch die durch die Zeitverhältniſſe gebotene Mehraus-
gabe beim Jugendamt mit rund 154 Millionen Mark hinzutritt.
Bei beiden Etats iſt bemerkenswert, daß ſie erhebliche Zuſchüſſe

in e re In neen, deren re ittel eine Notlage früher echthin als
ausgeſchloſſen erſcheinen ließen.

Wie ſtark trotz ſteigender Finanzrot gerade die r
chſen ſind, dasv die Etats des Arbeitsamts (Mehrausgabe rund 400 000

kark) und des Wohnungs- und Mietseinigungsamts (Mehraus-
abe rund 375 000 Mark). Da die Städte hier unzweifelhaft Auf
aben erfüllen, die zum weſentlichen Teil eigentlich dem Rei

Pnabweisbaren ſozialen Pflichten der Stadt gewa

muß u. E. gefordert werden, daß das Reich h künftig
tie ichem Maße an den dafür aufzuwendenden Koſten be

Beim Etat der Stadtentwäſſerung ſind Mehrausgaben nur
durch die Erhöhung der Kanalgebühren von 2,4 Prozent auf 4,7
rozent vermieden worden, die bei der ungeheuren Anſpannung
es Geſamtetats nicht zu umgehen war. Der Etat der Straßen
leuchtung wäre noch weit höher geworden, wäre nicht die Zahl
z brennenden Laternen noch erheblich unter die ſchon in den
ouahren recht geringe Zahl herabgeſetzt worden. Die verhält-
ismäßig en erträgliche Steigerung der Ausgabe beim

e ater endlich (rund 293 000 Mark) iſt dadurch zu erklären,
aß ein Ausgleich für den Rückgang der Beſucherzahl im Stadt-

theater dar nicht unerhebliche Einnahmeſteigerungen aus den
twehrten Aufführungen im ThaliaSaal und in Wittekind er

vartet wird, die es rechtfertigen, die Erwägung der Schließung
Theaters vorläufig zurückzuſtellen. Ueber den Betrieb der

ThaliaSäle wird im übrigen ein Nachtragsetat aufgeſtellt wer-
den. Zum ſei auf die nach den tragikomiſchen Erfah-
ſungen des verfloſſenen Jahres ſicher nicht übermäßige Steigerung
es Lemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds im Kapitel XXIV von
und 500 000 Mark auf rund 1500 000 Markt hingewieſen.

Abgeſehen von der ſchon erwähnten Erhöhung der Kanal-
bühren und der ihrer Natur nach begrenzten und für den Ge
Antetat nicht erheblichen, aber für die Beteiligten ſehr fühlbaren
hulgelderböhung auf faſt den dreifachen Betrag
den ſich die ausſchlaggebenden Einnabmeaue len im Kapitel I
leberſchuß aus 1918), beim Gas- und Elektrizitätswerk ſowie
lich im Steuer-Etat.

Wider Erwarten hat uns das Jahr 1918 wohl zum letzten
al für lange Zeit! noch einmal einen Ueberſchuß in der
u hnli en Höhe von rund 13 Millionen Mk.eſchert. ieviel trauriger ſich aber unſere Lage ſeit dem

wohl am beſten die Tatſache,
s wir im vorigen Jahre n n weitaus größten Teil desberſchuſſes aus dem Jahre 1917 an den Ausgleichsfonds ab
ihren konnten; in weſen Jahre ſchlagen wir Wir Herzens
en geſamten Ueberſchuß dem Etat als Einnahme zuzu-
8 Das Kapitel I weiſt indeſſen eine Mehreinnahme von

o Mark auf. Umſoweniger darf auch nur dem leiſeſten

ten Jahre geſtaltet hat, das 4 t

1
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Gedanken Raum gegeben werden
Mark zu Buche ſtehenden Ausgleichsfonds auch nur zu einem klei
nen Teile für Zwecke des diesjährigen Etats anzugreifen. Es
verſtieße gegen alle Geſetze der Vernunft, ja es wäre ein unent-

uldborer Leichtſinn, wollten wir unſere letzte Reſerve ſchwächen;
nun wir werden ſie noch bitter nötig haben, ſie wird wahrſchein

ch ſogar noch viel zu gering ſein; n nicht feſt, ob und in
nfo

den mit rund 3,6 Millionen

li

welchem Maße das verfloſſene Jahr rderungen an den Aus-
gleichsfonds zur Deckung eines etwaigen Defizits ſtellen wird.
Noch ſchwerere Gefahren birgt aber der vorliegende Etat. Die
Unſicherheit und Unklarheit der allgemeinen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe kann uns trotz
aller Sparſamkeit vor ungeahnte und nicht ab-
zuſchätzende, unausweichliche Mehrausgaben

ellen, W die es an anderweiter Deckung fehlt und für die
un als einziger Notanker der Ausgleichfonds mit ſeinem für die

jetzigen Verhältniſſe gewiß nicht überreichem Beſtande bereitſteht.
Hierhin gehört insbeſondere auch die Gefahr größerer Ausfälle
bei den Einnahmen des Elektrizitätswerkes, die im Falle einer
m r Kriſe in die Millionen gehen kann.

s die zweite Quelle der Einnahmeſteigerungen, die Ueber-
ſſe der ſtädtiſchen Werke angeht, ſo leidet zunächſt das Gaswerk

r unter der Unſicherheit und Knappheit der Kohlenzufuhr,
und es muß daher als eine immerhin beachtliche Leiſtung gewertet
werden, wenn es dem HauptEtat einen Ueberſchuß von mehr als
2 Millionen Mark zur Verfügung ſtellt. Der dabei ſich ergebende
Gaspreis iſt zwar außerordentlich hoch, wenn auch in anderen
Städten teilweiſe noch weſentlich höhere Preiſe gefordert werden;
wir ſind uns auch durchaus bewußt, daß wir hier wie beim Elek-
trizitätswerk, der Not der Zeit gehorchend, faſt ſchon die Grenze
des möglichen überſchritten haben, und es bereitet uns nur einen

roſt, daß es überall als eine traurige Notwendigkeit
empfunden wird, in Ermangelung anderer reichlich fließender
Einnahmequellen die Werke in einem faſt ſchon nicht
mehr erträglichen Maße zur Deckung der Rieſenlaſten der Städte
heranzuziehen. Noch weit ergiebiger, als beim Gaswerk 71 denn
auch die Einnahme aus dem El ettri gitats wert j ießen,
das den früher wohl nie erwarteten Ueberſchuß
von annähernd 744 Millionen Mark abverfen ſoll.Es darf dabei allerdings wie ſchon oben angedeutet, nicht über
ſehen werden, daß ein Rückſchlag in der allgemeinen Wirtſchafts
lage mit dem Rückgang der Stromentnahme, zumal für Kraft-
r auch die Höhe des Ueberſchuſſes bedenklich beeinfluſſen
ann.
Auf dem Gebiete der Steuern treten zum erſten Male die

Einnahmen aus dem Anteile der Stadt an den Reichs und Lan-
desſteuern in vollem Umfange in Erſcheinung. Die ergiebigſte
Quelle bildet hier der Anteil an der Einkommenſteuer, die ja be
kanntlich in der Hauptſache dem Einfluß der Gemeinde entzogen
iſt und ihr in einem feſtſtehenden Betrage vom Reich bezw. vom
Staate zugewieſen wird. Dank der im Laufe des vergangenen
Jahres zur Deckung von Mehrausgaben durchgeführten Steuer
erhöhungen iſt der nach dem Landesſteuergeſetz der Gemeinde ga-
rantierte Anteil am Ertrage (Rechnungsmäßiger Soll-Betrag des
Jahres 1919 25 Prozent davon) für unſere Stadt auf die
r Höhe von 276 Millionen Mark ge-bracht worden. Das ſind etwa 14,9 Millionen Mark mehr,
alſo mehr als doppelt ſo viel, als das Etats-Soll des Jahres 1919
betragen hat. Es wird von Jntereſſe ſein, zu erfahren, daß der
uns zufallende Anteil an der Reichseinkommenſteuer, nach alten
Grundſätzen umgerechnet, einen gemeindlichen Zuſchlag zur frühe-
ren ſtaatlichen Einkommenſteuer von 511 Prozent (Steuereinheit
53 810 Mark) entſprochen haben würde. Reben dem Anteil an
der Einkommenſteuer erſcheint der Anteil an der Reichs-Umſatz-
teuer mit 950 000 Mark, der Anteil an der Reichs-Grunderwerbs-
teuer mit 275 000 100 000 Mark und der Anteil an der Reichs-
Zuwachsſteuer mit 120 000 Mark.

Bei den indirekten Steuern erſcheint zum erſten Male der Er-
trag aus der neuen Luſtbarkeitsſteuer mit 23 Mill. Mk.
gegen 200 000 Mark im Vorjahr, wogegen die ührigen indirekten
Steuern erhebliche Mehrerträge nicht abwerfen.

Es bleibt hiernach nach Becrückſichtigung aller bisher er
wähnten Einnahmen, noch ein Bedarf von 13 603 600 Mark zu
decken, wozu in erſter Linie die Realſteuern heranzuziehen ſind.
Auch hier glauben wir bis an die Grenze des eben noch möglichen
gegangen zu ſein, indem wir zunächſt die ſtädtiſche Grund und
Gebäudeſteuer mit 126 Prozent des Nutzungswertes 436 Pro-
zent des Ertrages der ſtaatlich veranlagten Steuern zu erheben
vorſchlagen (gegen 10,9 Prozent des Nutzungswertes bezw. 353
Prozent im Jahre 1919). Der Ertrag dieſer Steuer iſt mit
3 625 000 Mark (gegen 2 253 000 Mark im Voranſchlag für 1919)
veranſchlagt.

Nicht anders, als die Grund und Gebäudeſteuer, iſt auch die
Gewerbeſteuer außerordentlich ſtark geſteigert worden, nämlich
auf 400 Prozent der Sätze der beſonderen Gemeindeſteuerordnung
und 448 Prozent der ſtaatlichen Sätze (gegen 316 und 354 Prozent
im Vorjaghre einſchließlich der Nachſteuern. Sie ſollen 2 978 600
Mark (gegen 1 722 000 Mark im Voranſchlag für 1919) erbringen.
Bei der jetzt bereits rückläufigen Konjunktur in den meiſten Ge
werbezweigen erſcheint es nicht möglich, den Zuſchlag noch über die
vorgeſchlagenen Sätze hinaus zu ſteigern.

Der Zuſchlag zu den geſamten
6 603 600 1 496 200 rund 441 Prozent.

Nach Abzug der Erträge der Realſteuern bleiben noch 7 Mil
lionen Mark zu decken. Bei der äußerſten Erſchöpfung der an
deren Quellen, zumal auch der Gebühren der Betriebswerke, blieb
nur übrig, denſelben Weg zu gehen, den nahezu alle anderen
Städte zu beſchreiten genötigt ſind, nämlich von der den Städten

durch das Geſetz gebotenen Möglichkeit Gebrauch zu machen,
die von der Reichsſteuer freibleibenden Ein-
kommensteile mit den durch das Geſetz vorge-
ſchriebenen Sätzen und unter Benutzung der zu-
gelaſſenen Steuererleichterungen mit einer
Gemeindeſteuer zu belegen. Unſere anfängliche Ab-
ſicht, die Einkommen bis zu 8000 Mark von dieſer Steuer ganz
frei zu laſſen, wurde durch die Notwendigkeit durchkreuzt, auf
Grund des inzwiſchen herausgekommenen Volksſchullehrer-Be
ſoldungsgeſetz kurz vor Abſchluß des Etats noch über 1 Million
Mark mehr für Lehrergehälter in den Schul-Etat einzuſtellen.
Wir waren daher leider genötigt, die Grenze der Steuer
freiheit auf 6000 Mark zurückzuſetzen, worin wir
brigens allen bisher bekannt gnwordnen

Steuerordnungen anderer Städte folgen. Der
Ertrag wird dadurch auf 7 Millionen Mark geſteigert.

So legen wir den Haushaltsplan in die Hände der Verſamm-
lung in dem Bewußtſein, zwar der Bürgerſchaft ſchwere Laſten
aufzubürden, hierbei aber unter dem unentrinnbaren Zwange
einer ehernen Notwendigkeit zu ſtehen, unter dem Gebote der
chweren und ernſten Pflicht, das ſchwerbelaſtete Schiff der ſtädti-
chen Finanzen ſicher und geſund durch die hochgehenden Wogen
dieſer unſäglich ſchweren Zeit ſteuern zu müſſen. Opferbereite,
unermüdliche Arbeit aller Teile des Volkes wird auch hier den
Weg zu geſegneteren Geſtaden bereiten.

Der Magiſtrat. Seydel
Zagung des Verbandes deutſcher Medizinerſchaften.

Die große Notlage der deutſchen Aerzteſchaft. Ueber 4000 ſtellen-
loſe Aerzte.

Vom Verein halliſcher Kliniker wird uns geſchrieben: Vom
9. bis 12. d. M. fand in Leipzig die 12. Verbandstagung des Ver
bandes Deutſcher Medizinerſchaften ſtatt. Seit 12 Jahren beſteht
die Reichsorganiſation der deutſchen Medizinſtudierenden zur För
derung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen und zur Organiſation
ihrer Mitarbeit an den gemeinſamen ſozialen und kulturellen
Aufgaben, die ſich die deutſche Studentenſchaft geſtellt hat. „Aha,
alſo eine Studentenverſammlung, wird eine fidele Sache geweſen

Realſteuern beträgt

Rive.

ſein“, ſo wird mancher denken. Doch ſachte, lieber Freund

Wie es unter den deutſchen Arbeitern verſchiedene Richtungen
und Strömungen gibt, ſo auch unter den deutſchen Studenten.
Eine gewiſſe Art allerdings von Student, wie ſie vielfach noch in
der Volksvorſtellung lebendig iſt, die gibt es heute eigentlich über
haupt nicht mehr. (Auch nicht in Halle? D. R.)

Jn angeſtrengten, bis zu 12 Stunden ausgedehnten Dauer-
ſitzungen wurde die umfangreiche Tagesordnung vdurchgearbeitet
Jm Vordergrunde der Verhandlungen ſtanden Organiſations-
fragen. Jm Jntereſſe der einheitlichen Zufammenfaſſung aller
Kräfte wurde die Zwangsorganiſation mit erheblicher Majorität
für das erſtrebenswerte Ziel erklärt. Von allgemeinem Jntereſſe
dürften die Ausführungen ſein, welche Dr. Wiebel, der Gene-
ralſekretär des Leipziger Aerzteverbandes, über die traurige Lage
machte, die z. Zt. auf dem ärztlichen Arbeitsmarkt herrſcht. Dr.
Wiebel wies darauf hin, daß heute über 4000 ſtellenloſe Aerzte
z. T. ſchon ſeit länger als einem Jahre vorgemerkt ſeien bei der
Stellenvermittlungsabteilung des Leipziger Aerzteverbandes, ohne
daß eine Möglichkeit beſteht, dieſen Bewerbern irgendeine, wenn
auch gering bezahlte ärztliche Tätigkeit zu vermitteln. So iſt es
denn durchaus keine Uebertreibung, daß eine ganze Anzahl
von dieſen Aerzten darauf angewieſen iſt, Ar-
beitsloſenunterſtützung zu beziehen! Wie kata
ſtrophal vollends ſich die weitere Entwicklung des ärztlichen Ar
beitsmarktes geſtalten muß, geht ohne weiteres aus Folgendem
hervor:

Wir haben augenblicklich in Deutſchland etwa 37 000 Aerüte.
Das ſind ſchon etliche Tauſend zu viel. Dazu kommen aber iw
Verlauf der nächſten fünf Jahre noch die 22000 Studierenden der
Medizin, die ſich z. Zt. auf den deutſchen Univerſitäten befinden.
Jn einigen Jahren werden alſo die Erwerbsmöglichkeiten des
Heutſchen Arztes nicht nur nicht der allgemeinen Geldentwertung
entſprechend ſteigen. ſondern um die Hälfte vermindert ſein!

Ein um ſo hellerer Lichtblick war es, daß auch dieſe Studen-
ten- Verſammlung trotz der ſchweren eignen Sorgen, die jeden Teil
nehmer angeſichts dieſer Sachlage beſchleichen mußten, ſich dem
Blick und der Sorge für die Nöte des Volksganzen keineswegs ver
ſchloß. Nach den Berichten des Königsberger und eines deutſch
zſterreichiſchen Vertreters wurde einſtimmig beſchloſſen, den deut
ſchen Brüdern, die um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht kämpfen, im
Falle der Not mit allen Mitteln zur Seite zu ſtehen. Als die
Verſammlung am 9. Juli geſchloſſen wurde, konnten alle Vertre-
ter nach Hauſe reiſen, mit der rußigen Zuverſicht, daß in der deut-
ſchen Studentenſchaft der ernſte Wille zur praktiſchen Arbeit an
der Wiedergeſundung des deutſchen Vaterlandes lebt und ſchafft,
mit der feſten Ueberzeugung. daß gerade auch die Handarbeiter-
ſchaft Deutſchlands von weiten Kreiſen der deutſchen Studenten-
ſchaft mit Recht erwarten darf, daß ſie ihr treue und ſelbſtloſe
Helfer und Führer ſtellen wird für den Bau des neuen deutſchen
Hauſes, in dem alle Klaſſen, lieder und Berufe gerecht und glück
lich nebeneinander wohnen ſolien

Die Voltsfürſorge marſchiert.
Jn den Kreiſen privatkapitaliſtiſcher Verficherungsintereſſen

ten gab es bei der Gründung der Volksfürſorge eine Strömung
die der gewerkſchaftlich- genoſſenſchaftlichen Volksverſicherung nur
ein ſehr kurzes Leben prophezeite. Sie iſt ebenſo arg getänſeh
worden wie jene die durch Konkurrenzgründungen à a Kapp u
dem neuen Arbeiterunternehmen als einer ſozialdemokratiſchen
Parteigründung“ das Lebenslicht frühzeitig ausblaſen wollte. Daß
die Gründung der Volksfürſorge notwendigen Bedürfniſſen
ſprach, bewieſen die Erfolge der erſten ſechs Monate, die ins Grün
bungsjahr 1913 fielen. Faſt 13 Millionen Mark Verſicherung
ſumme wurde hereingebracht, die 1914 auf über 20 Millionen Mark
ſtieg, obwohl die fünf Kriegsmonate nahezu jede Tätigkeit unte
banden. Die neue Organiſation wurde ſo gut wie lahmgelest,
weshalb die Verſicherungsſummen in den Kriegsjahren 1915
ſich nur langſam von 2 auf 4.9, 8,9 und 23,5 Millionen
ſteigern konnten. Nach dem Kriege wurde dann einſig am An
und Ausbau der Organiſation gearbeitet mit dem ECrſolg, daß
1919 eine Verſicherungsſumme von 86,7 Millionen Mar! e
Hracht werden konnte. Einer zähen und nachdrücklichen Werk
arbeit iſt es gelungen, im erſten Halbjahr 1920 eine Steigeru
auf 12214 Millionen Mark zu erzielen, ſo daß am Jahresſchluß
4 Milliarde Mark überſchritten ſein wird. J

Das Ergebnis muß alle Gewerkſchafter und Genoſſenſchafter
die mit daran gearbeitet haben, mit Stolz erfüllen, und die in
Verſicherungsfragen noch gleichgültig veiſeite Stehenden ſollte es
anſpornen, aus ihrer Nachläſſigkeit herauszutreten und mit Ha
ans Werk zu legen. Jn der Frage der Fürſorge für eintretende
Fälle der Not, die durch Todesfälle kaum einer Arbeiterfamilie
erſpart werden ſind ſich die denkenden and fühlenden Arbeiter aller
Richtungen klar Nur Unkenntnis ſteht noch abſeits. Die gilt es
weil ſie rieſengroß iſt. mit allen Mitteln der Aufklärung zu über
winden. Die Millionen neuer Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts
mitglieder und ſozialiſtiſchen Wähler ſind zu informieren und zu
gewinnen für die ſozialiſierte Volksverſicherung: die Volksfürſorge
Homburg 5, die in allen größeren Orten des Reiches Rechnungs-
ſtellen unterhält und über die auch die Gewerkſchaften und Kon
umvereine Auskünfte erteilen

Murt

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Klempyner, Jnſtallateure: Donnerstag, den 15. Jult,

abends 7 Uhr, in Köppchens Reſtaurant.
Orthopädie-Mechaniker: Freitag. den 16. Juli

abends 74 Uhr im Gewerkſchaftshaus Branchenverfſammlungen.

Die Redaktion der Volksſtimme hat geſtern lachen müſſen, u
ſie in der „Allgemeinen Zeitung“ einen Herzenserguß der „farben
tragenden Studenten alias der „Zeitüberflüſſigen“ aus den
Kapp-Tagen las. Dieſe geehrten Herren fühlen ſich von uns Mit
ſchwärzeſtem Undantk belohnt durch eine Veröffentlichung in
ſerer Freitagnummer mit der Ueberſchrift fühlen
wieder.“

Aber für welche dankenswerte Tat haben ſie von uns n
erhalten. Man höre und ſtaune. Sie haben anläßlich des K.
Putſches ich bitte nicht zu lachen die alte Regierung
ſtützt. Sie ſtützten ſie, indem ſie ſich uneingeſchränkt hinter den
Harniſonälteſten Czetteritz ſtellten, der nur Nachrichten der neuen
Putſchregierung durchließ. Sie ſtühten ſie, indem ſie Verb
von Nachrichten der rechtmäßigen Regierung verhafteten, ſie ſtus
ten ſie indem ſie die Glasſcheiben in unſerm Verlagsgeſchäft e
ſchlugen, um Nachrichten zu entfernen, die von der Niederſchlagh
der Putſchverſuche in Magdeburg berichteten. Und für alle die
wahrhaft „Kapp-feindlichen“ Handlungen erhalten ſie nun weiter
nichts als unſeren unverſtändlichen Undank. Das iſt empörend.
Drum muß man dieſe Empörung ausgerechnet in einer Zeitung
zum Ausdruck bringen, die ſelbſtverſtändlich und von jeher, die auch
während der Kapptage auf Seiten der ſogenannten „ſozigliſtiſchen“
Regierung ſtand.

Wir danken.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen.

Donnerstag, den 15. Juli, abends 8 Uhr bei Wilsdorf Verſomm-
lung. Hochwichtiger Vortrag „Kapitalabfindun
vfändung und Uebertragung der Militärrenten Referent Kam.
Janus). Wahl eines zweiten Schriftführers.

Reichsbundjugend. Sonnktag, den 18. Juli, morgens 6 h
Verſammlung der ſchulentlaſſenen Jugend beider Ab
lungen am Kaffeegarten in Trotha. Abmarſch pünktlich 6 Uhr
nach dem Petersberg. Rückkehr am Abend. Schulkinder ſind von

dieſem Ausfluge ausgeſchloſſen



Errichtung eines paritüätiſchen Facharbeirsnawetiſes für das
geſamte Holzgewerbe beim ſtädt. Arbeitsamt Halle.

Nach längeren Verhandlungen ſind die an dem Holzgewerbe
beteiligten Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen (Ar-
beitgeberſchutzverband für das Holzgewerbe, Tiſchler-Zwangs-
innung, Stellmacher-Jnnung, Glaſer-Jnnung, Holzarbeiter-Ver-
band, Verband der Glaſer und Böttcher) übereingekommen, beim
ſtädt. Arbeitsamt Halle einen paritätiſch verwalteten Facharbeits-nachweis für das geſamte Holzgewerbe zu errichten. Die Organl-

ſationen haben ſich verpflichtet, jede eigene Vermittlung einzu
ſtellen und Arbeitskräfte nur nach vorheriger Anmeldung des Be
darfs durch das ſtädt. Arbeitsamt zu beziehen. Vermittelt werden
durch die Fachgbteilung nicht nur gelernte Facharbeiter, ſondern
auch Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen, ſowie Jugendliche, ſoweit,
ſie im Holzgewerbe beſchäftigt werden. Die Vermittlung erfolgt
ab 15. Juli d. J. täglich von 8--3 Uhr in der Fachabteilung für das
Holzgewerbe, Gr. Berlin 14. Telephon Nr. 7681. Briefſendungen
nd ſchriftliche Aufträge ſind zu richten an das ſtädt. Arbeitsamt,
Holle, Salzgrafenſtraße 2.

Auf die Bekanntmachung der beteiligten Organiſationen im
Jnſeratenteil wird hingewieſen.

Zigarrendiebſtahl. Jn vergangener Racht wurde in der
Langeſtraße die Schaufenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäfts ein-
ee ſchlagen und von den Auslagen Zigarren und JZigaretten im

erte von etwa 150 Mark entwendet. Die Täter ſind noch nicht
ermittelt

Im Jähzorn. Eine hierſelbſt wohnhafte Ehefrau wurde wäh-
rend eines Streites von ihrem Vater durch Stiche mit einem
Küchenmeſſer derart verletzt, daß ſie im Krankenwagen der Klinik
zugeführt werden mußte.

Wert der Sachbezüge für Angeſtellte. Jm Jnſeratenteil un
erer heutigen Nummer erſcheint eine Bekanntmachung des Ver-

fcherungsamts über den Wert der Sachbezüge für die Beamten,
auf die wir hier beſonders hinweiſen.

Provinz und Umgegend

Unterbezirk J (Wansfeld).

Sonntag, den 18. Juli, vormittags 10 Uhr in
Eisleben, Gambrinushalle, Halleſche Straße

Unterbezirkskonferenz.
Tagesordnung: 1. Was lehren uns die Reichs-
tagswahlen? 2. Agitation, Organiſation und Preſſe.
3. Geſchäftliches.

Alle Ortsvereine müſſen mindeſtens einen
Delegierten ſenden. Auf die beſondere Wichtigkeit der
Konferenz wird hingewieſen. Der Vorſtand.

J. A.: Strau ß- Eisleben.
Ende des Streikes im zeitz-Weißenfelſer Revier.

Die am Sonnabend, den 10. dieſes Monats in Halle
ſtaltgefundene Konferenz der Gewerkſchaftsleiter und
Streikendenvertreter über deren Verlauf wir in der
letzten Montagnummer der „Volksſtimme“ berichteten.
D. R.), zeitigt bereits ihre erſten Früchte.

ekanntlich verpflichteten ſich dort die anweſenden
Vertreter aus den Streikrevieren, nachdem eine Einigung
über die aufzuſtellenden Bedingungen für die Wieder
einfahrt in die Gruben erzielt worden war, bei ihren
Belegſchaften für den Abbruch des Streikes einzutreten.ie erſte Meldung über die Tätigkeit dieſer Ver
treter liegt uns aus Zeitz vor. Es waren dort auf der
einbernfenen Betriebsräte- Konferenz 177 Vertreter an

weſend. Na igen Debatte4 einer aunsgie
r ſofortige Arbeits aufnahmeſtimmten f efür Fortſetzung des138 Delegierte, treiks38 Delegierte.

Für das Zeitz Weißenfelſer Streikgebiet kommen
7——8000 Streikende in Frage.

Das Meuſelwitzer Revier kommt dabei nicht in Frage.
Eine Delegation der Menſelwitzer war auf der Konferenz
in Zeitz anweſend.

Tagung des Unterbezirks Wittenberg Schweinit

am f. gull 1920.
Die Konferenz wurde vom erſten Vorſitzenden Gen. Wiegand

eröffnet. Der Beſuch der Konferenz häte etwas beſſer ſein können.
Vom Bezirksſekretariat war Gen. R. Dreſcher Halle erſchie-
nen. von der Vreſſekommiſſion unſeres Parteiblattes „Volks-
kimme“ Een. Reinhardt- Halle. Gen. Wiegand gibt die
Tagesordnung bekannt. die wie folgt erledigt wird:

1. Vortrag des Gen. Wiegand über die Reichstagswahl und Hie
politiſche Lage
Die Unterbezirks- Organiſation.
Agitation für die „Volksſtimme“.
Stellungnahme zum Parteitag.

5. Neuwahl des Unterbezirkovorſtandes.
6. Verſchiedenes.
Jn ſeinem Vortrag über die Reichstagswahl und politiſche

Lage geht Gen. Wiegand kurz und kräftig ein. Als beſonders
hebt er die ſchwutzige Art und Weiſe der Führung des Wahl-
fompfes durch die Unabhängigen hervor. Jm Grunde genommen
ſollte man mit dem Ergebnis der Wahl zufrieden ſein. Wir hatten
einen ſchweren Stand um ſo leichter wird es uns für das nächſte-
mal ſein. Seine Hauptaufgabe erſieht er darin, die ländlichen Be-
zirke für unſere Partei zu erſchließen. Daß die U. S. P. eine Re-
gierungsbildung abgelehnt hat, bezeichnete er unter Zuſtimmung
aller Konferenzteilnehmer als einen großen Fehler. Seine weite-
ren Ausführungen ſind auf die e Verhandlungen in „Spa“
gerichtet. Jn der ſehr lebhaften Diskuſſion melden ſich eine An-
zahl Genoſſen, die zuſtimmend ſeine Ausführungen unterſtreichen,
Zum zweiten Punkt ſpricht Gen. Dreſcher- Halle. Seine kurzen
tlaren Ausführungen über die künſtige Geſtaltung der politiſchen
und geſellſchaftlichen Arbeit der Unterbezirke ſind ſo, das eine
Ausſprache hierzu nicht ſtattfindet. Seine weiteren Ausführun-
gen über die Einigkeit innerhalb der Ortsgruppen findet lebhafte
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Zuſtimmung. Zu Punkt 3 erſtattet Gen. Reinhardt- Halle
tingehenden Bericht. Er hebt hervor, daß die Erhöhung des
Abonnementspreiſes auf 5 Mark monrntlich erforderlich iſt, durch
e immer noch ſteigende Erhöhung der Druckkoſten und des Pa-
viers. r trat die Konferenz für die Erhöhung ein. Gen.
Reinhardt bittet um tatkräftige Arbeit um unſer Partei-
organ in die gewünſchte Höhe zu bringen. Für richtigen Ausbau
unſerer Preſſe iſt von Seiten des Bezirksvorſtandes genügend ge-
tan. Eine Anzahl Genoſſen ſind geworben, die en itarbeit
unſere „Volksſtimme“ unterſtützen. Jan der Ausſprache wird be-
mängelt, daß die Berichte von der Redaktion kürzer gefaßt werden.
Gen. Reinhardt zerſtreut die Bemängelung und hebt hervor,
daß tatſächlich nicht jedem Recht getan werden kann. Gen. Wie-
gand gibt bei Punkt 4 die nötige Erläuterung. Von der Unter-
begirkskonferenz wird Gen. Wiegand einſtimmig als Vertreter
um ar gewählt. Alle Ortsgruppen bitten wir, da der
Unterbezirk LiebenwerdaTorgau ebenfalls Anrecht hat einen Ver-
treter aufzuſtellen. ihre Stimme für den Gen. Wiegand abzugeben.
In kürzeſter Zeit müſſen die Ortsgruppen dieſen Punkt erledigen
und Zettelwahl vornehmen. Die Zettel und das Ergebnis dem
Bezirksvorſtand einſenden. Der Hauptteil des Tages, die Vor

ſtandewahl wird in glatter Weiſe Der Sitz der Unter
bezirksleitung wird von Pieſteriß en ittenberg verlegt. Ein
Punkt der zu manchen kloinlichen, perſönlichen Sachen Anlaß ge
geben hat. iſt dadurch erledigt worden. Bevor zur W tten
wird, erſtattet Gen. Privenau-Pieſterin den Ka
Er hebt hervor daß manche Ortsgruppen des Unterbezirks
viel Geld zur Führung des Wahlkampfes gebraucht hätten. Jn
Zukunft wird auch dies geregelt und vorher der zu verbrauche
Teil feſtgeſtellt. Zum erſten Vorſitzenden wird von Wittenberg
Gen Hellige vorgeſchlagen. Die darauffolgenden Auführungen
gehen dahin, daß es in der jetzigen ſchweren wichtig iſt, den
Poſten einer eingearbeiten Perſon überlaſſen. Hierauf wirdHen. Guſtav Wiegand als l. Vorſig ender ein gewählt.
2. Vorſitzender Gen. Winier-Witt'enberg, 1. erer Gen.
Rob. Behrens-Wittenberg, Markt 25, 2. Kaſſierer Gen. MaxDevy, 1. Schriftführer Gen. Scheel- Pieſteritz, 2. Sie

nGen. Knöfler-Wittenberg. Als Beiſitzer die Genoſſen
Falkenberg, Spröte-Wittenberg, Richter Seyda, als Revi-
ſoren Gen. Hellige- Wittenberg und Gen. Reidel- a.

n. Prievenau-vVieſteritz wird als Mitglied der ſſe
kommiſſion gewählt. Zu Punkt Verſchiedenes gibt Gen. Wie
gand die Erklärung im Fall des Gen. Spröte ab, daß er bedauert,
daß die Anſchuldigung haltlos iſt. Gen. Sonnenburg, Win-
*er, Michael Wendiſch Linda r ſich an Ausſprache hierüber. Dem Gen. Spröte wird damit Genugtuung
zuteil, daß dem eigentlichen Urheber, dem Dr. Tauß--Pieſte-
ritz der Beſchluß der Unterſuchungskommiſſion ſchriftlich mitgeteilt
wird. Ebenfalls den Mitgliedern des Aktionsausſchuſſes. Gen.
Neidel- Zahna berichtet über eine Angelegenheit wo von ſeiten
der Unabhängigen gegen ihn als Weſtflüchtling Machinationen
unternommen werden, die gegen das Geſetz und guten Sitten ver
ſtoßen. Gen. Knöfler berichtet über die am Freitog, den 16. 7.ſtattgefundene öffentliche Verſammlung im Balserſgen
Saal. Alle linksſtehenden Parteien ſind hieran beteiligt über
rie politiſchen und wirtſchaftlichen Vorkommniſſe in Wittenberg
der vergangenen Wochen, Erklärungen abzugeben. Gen. Wie
gand wird beanftragt, unſere Partei dort zu vertreten. Hierauf
ſchließt Gen. Wiegand 4.30 Uhr die Konferenz, die in allen Punk-
ten einen guten Verlauf genommen hat.

Sind die Löhne zu hoch?
u den Behauptungen der rechtsſtehenden Kreiſe gehört, daß

ſich die Arbeiterſchaft heute wirtſchaftlich gut ſtehe. Jeder, der nur
einigermaßen Kenntnis von der r r Lage der arbei
tenden Bevölkerung hat, weiß, daß das eine glatte Unwahrheit iſt.
An einigen Beiſpielen ſei dies kurz nachgewieſen:

Ein Arbeiter verdiente b 35—-40 Mk. pro Woche, dasmachte pro Tag 6 bis 7,50 Mk. Heute verdient derſelbe rbeiter
200 bis 275 Mark pro Woche oder 30 bis 45 Mk. pro Tag. Wäh-
rend die Lebensmittel und ſonſtigen Bedarfsartikel aber minde-
ſtens um das Zehnfache, meiſtens aber um das bis
Dreißigfache gegen früher geſtiegen ſind, haben die Lohnerhöhungen
nicht im geringſten damit Schritt gehalten. Die Arbeiter und die

1 Hausfrau ſtehen ſich heute mit ihren Familien weit ſchlechter
trotz der hohen Löhne“ als vor dem Kriege.

Früher koſtete ein Pfund Fleiſch 50 bis 80 Pfennig. Dafür
mußte der Arbeiter eine Stunde arbeiten. Heute koſtet das Fleiſch
s bis 10 Mark; dafür muß der Arbeiter 216 bis 3mal länger ar-
beiten als früher. Butter koſtete früher 1,10 Mark, und
mußte der Arbeiter rund 116 Stunden arbeiten. Heute koſtet die
Butter 28 bis 32 Mark; dafür r der Arbeiter ſieben bis acht
mal länger arbeiten als früher. ehl koſtete früher 20 Pfg. pro
Pfund. Wenn heute der Arbeiter Mehl kaufen will, ſo er
die dreifache Arbeitszeit dafür aufwenden. Zucker koſtete ebenfalls
20 Pfg. vro Pfund. Wenn ihn der Arbeiter ſich heute beſchaffen
will, ſo muß er acht- bis zehnmal länger arbeiten als r.

dHülſenfrüchte koſteten 30 Pfg. das Pfund. Wenn ſich der Arbei
ter heute ſolche beſchaffen will, muß er das doppelte und drei-
fache ſeiner Arbeitszeit dafür opfern. Strümpfe 47 Erwachſene
koſteten früher 2 Mark das Paar. Das macht in Arbeitszeit um
gerechnet 4 bis 5 Stunden. Heute muß der Arbeiter dafür m
ſo lange arbeiten, um ſich ein Paar Strümpfe anzu en. Ein
Hemd koſtete früher (ganz gute Qualität) g Mark oder 4 bis 5
Stunden Arbeit. Heute koſtet es 60 bis 100 Mark. Der Arbei-
ter muß alſo heute das Zwei- bis Dreifache an Arbeitszeit dafür
oufwenden. Schuhe koſteten früher 10 bis 14 Mark, oder 16 bis
2 Tage Arbeit. Heute muß der Arbeiter mindeſtens 8 Tage ar-
beiten um ſich ein Paar Schuhe anſchaffen zu können. (Hier iſt
jetzt eine Beſſerung zu verzeichnen.) Ein Anzug koſtete früher
40 bis 60 Mark; dafür hat der Arbeiter 6 bis s Tage arbeiten
müſſen. Wenn ein Arbeiter ſich heute einen Anzug anſ ewill, muß er einen ganzen Monat ſeiner Arbeitszeit apfern. e

53 grrhatt es ſich mit allen übrigen, zum Leben notwendigen
rtikeln.

So ſieht heute der Exiſtenzkampf der werktätigen Bevölke
rung aus.

KriegsvermißtenNachforſchung.

Das Zentralnachweisamt für Kriegsverluſte und Krieger-
gräber, Berlin RW. 7, Dorotheenſtraße 48, teilt mit:

Jn letzter Zeit häufen ſich die Nachrichten, daß heimgekehrte
Kriegsgefangene wertvolles Material zur Nachforſchung nach Ver
mißten, wie Erkennungsmarken, Soldbücher, Uhren, überhaupt
ſtaatliches und privates Eigentum, das bei Umbettungen von Toten
in der Kampfzone gefunden wurde. behalten haben, um es den
Angehörigen direkt zuzuſtellen. Hierdurch werden den amtlichen
Stellen die unentbehrlichen Unterlagen für ihre Nachforſchungs-
arbeiten entzogen. Da von ſeiten der durch Heimkehrer benach
richtigten Angehörigen nur in ganz geringen Fällen eine Meldung
an das Zentralnachweisamt erfolgt, ſo werden von hier einge
leitete Nachforſchungen oft nutzlos und zum Schaden anderer Fa
milien Monate hindurch fortgeſetzt. Es kommt hinzu, daß dieſes
den amtlichen Stellen entzogene Material oft wichtige Aufſchlüſſe
über andere Vermißte geben kann, jetzt aber infolge der Zurücdk-
haltung nicht ausgewertet werden kann.

Das Zentralnachweisamt für Kriegsverluſte und Krieger-
gräber fordert deshalb alle Heimgekehrten, die noch im Beſitze von
Vermißtenmaterial ſind. zur r Ablieferung dieſer
Fundſtücke an dieſe Behörde, Berlin 7. Dorotdheenſtraße 48,
auf.

Zugleich werden die Familien, die durch zurückgekehrte Kriegs
gefangene über das Schickſal ihrer Angehörigen benachrichtigt wor-
den ſind, aufgerufen, dies unverzüglich dem Zentralnachweisamt
zur Berichtigung der Vermißtenliſten und etwaiger Einſtellung
weiterer Nachforſchungen anzugeben.

Muſtergültige Sievlungsbauten in Raumburg,
Die Raumburger Siedlungsgeſellſchaft beſteht zur Zeit aus

93.Siedlern. Es beſteht die Abſicht, 167 Häuſer zu errichten für
69 Wohnungsbedürftige. Das ſind aber nur ein knappes Drittel
der hier Wohnungsſuchenden. Bei Vergebung von Häuſern und
Wohnungen werden zuerſt Kriegsbeſchädigte berückſichtigt, ſodann
kinderreiche Familien uſw. Ein gewählter Ausſchuß entſcheidet
von Fall zu Fall darüber, wer an die Reihe kommt. Dem Siedler
wird dos Haus mit 25 000 Mk. angerechnet. Der Bau eines ſol-
chen Hauſes koſtet aber gegenwärtig 42 000 Mk. Das Fehlende
ſchießt der Staat zu. Der Stadtbaurat leitet den Bau. Die Bau
lichkeiten ſelbſt werden durch Naumburger Gewerkmeiſter aus

Die Siedlung liegt nahe der Stadt auf dem Spechsart.Bisher ſind 2 Häuſer in Angriff genommen und nabeg

tiggeſtellt. Sie ſtehen in Form eines Rechteckes um einen n
freien Platz. Man könnte dies einen Siedlungshof oder eine
Siedlungsgemeinde nennen. Vorn befindet ſich das Eingangs
tor, rechts und links davon je ein kleines Haus, an den vorderen
Ecken des Rechteckes je ein größeres Haus, die je zwei Familien

r h

u 4 Der h untere

Wohnung bieten werden und der C walſene ein Anh e e rern
ſteinen. Es ſind 3 vereini Die Eingängebefinden ſich teils a mErdgeſchoß liegen die Wohnzimmer und hinter
haus und Stallung. oben die Schlafzimmer. Ein breites Vierzer-
haus ſchließt die Hinterſeite des Haus hat Gar-
ten und Vorgarten. Die Vorgärten liegen immer rings 3 an

unächſtfreien Platz, der durch Baumreihen wird.
wird noch ein Siedlungshof mit 32 Häuſern geplant. Dann ſoll
eine Rei ößerer Häuſer entſtehen, die ſich vor dieſen Anſied.

n ſollen.lungen hinziehen und gleichſam einen Windſchutz bi

Arbeiterturnerfeſt in Zörbig.
Der Zſz Arbeiter-MännerTurnverein an feierte

ſein n Sommerfeſt unter reger Antei re der arbei.
tenden Bevölkerung unſerer Stadt und der Rachdarorte. Gir,landen und Sirenen h die Straßen. am Sonn,
obend abend wurde das Sportfeſt durch einen Zapfenſtreich ein.
geleitet, der durch die jubelnde Teilnahme der Jugend mit zahl
loſen bunten Papierlaternen ein anmutiges Bild bot. Ein Konm.
mers im Schl en folgte Am Sonntag nach dem Wecken be
gann nung der Vereine. Gegen 10 Uhr folgten dann die
Wettkämpfe (volkstümliches Turnen) mit Fünß- und Dreikampf
denen eine Kampfrichterſitzung vorausgegangen war. Die Haupt
ereigniſſe des Nachmittags waren der große Umzug aller Teil
nehmer durch die Stadt, Schüler- und Schülerinnenreigen un
Schauturnen. Ein ſtattlicher Zug war es durchs Städtchen, wie
er ſich hier ſelten zuſammenfindet, und ein farbenfrohes Bild: di
Mädchen und Frauen in ſtrahlendem Weiß und friſchem Blumen
ſchmuck, auch die Männer und leicht gekleidet und die vielen
reich geſtickten Verei ſolch harmloſer Frohſin
öfter unſere ernſte Zeit ein wenig erhellen! Bitter not tut es!
Wenn es bei uns in bewußter Unterſcheidung heißt: Friſch, Frei
Stark, Treu, ſo mögen wir uns auch darin von der alldeutſcher
Turnerſchaft angenehm unterſcheiden, daß wir uns vor der Ver
quickung von Sport und Politik hüten. Denn u das heißt den
rolitiſchen Kampf unſachlich führen, wenn man ihn in Gebiet
yineinträgt, wo er nicht hingehört. Auf dem friedlichen Gebiet
des Sports wollen wir uns mit unſeren Brüdern von links gen
zuſammenfinden. Jm politiſchen Kampf werden wir auf den
Plan ſein, wenn es gilt, unberechtigte Angriffe abzuwehren.

Zu den Aufführungen des Arbeiter-Männer-Turnverein;
ren ſei folgendes bemerkt. Der Krieg hat gerade in der

rbeiterturnbewegung unſere beſten Kräfte in der FeindeserdUm ſo erfreulicher waren die geſtern gie gezeigter

eiſtungen. Ueberall, am Reck, Barren, Vock und Pferd ſah mar
kräftige Geſtalten, die ihr Können dem ſchauluſtigen Publikun
vorführten. Jeder gab ſein Beſtes, dem andern nachzuei um
nachzukommen. Während des Umzuges fand auf dem Marktplaz
ein Kinderreigen ſtatt. Stille Freude und Anerkennung leuchtet
auf den Geſichtern der Zuſchauer, wie dieſe Proletarierjugend iht,
vorzüglichen Leiſtungen dem Publikum vorführten. Gen. Dinze
konnte das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, die proletariſch
Jugendbewegung wieder in die Höhe gebracht zu haben. Viel A
klang fand ein Damenreigen im Schloßgarten. Reicher Beifal
lohnte auch dieſe vorzügliche Leiſtung. Unerwähnt darf auch nih
bleiben die feurige Anſprache, die ein Vorſtandsmitglied aus den
Zentralvorſtand des Arbeiterturnerbundes hielt. Jn kurzen krä
tigen Worten wies er auf die Bedeutung des Tages hin. Jmme
vorwärts, den Körper geſtählt, die Muskel geſpannt, denn geren
die Proletarier ſind auf ihre eigenen Kräfte angewieſen, un
allen Stürmen des Lebens ſiegreich trotzen zu können. Not
lange blieben die Teilnehmer in froher Stimmung bei Muſik un
Tanz beiſammen. Mögen 77 Feſte dazu beitragen, die Arbeite

vorwärts zu treiben zum Wohle des geſamten ſchaf

Bockwitg. Sonnabend, den 17. Juli, abends s Uhr bei Walde
Generalverſammlung des Parteivereins. Der wichtigen Tageordnung wegen iſt Was Erſcheinen aller Mitglieder dringend a

wünſcht. Der Vorſtand.
Merſeburg. Unverantwortliche Obſtverteue

rung. Wie ſich auch die Kleinpächter das Obſt verteuern, zeit
die Hartobſtverpachtung der Gemeinde Keuſchberg. Bei der je
gen baumweiſe erfolgten Verpachtung nur an Einwohner wurd

ſammen 3436,50 Mk. gegenüber 1300 Mk. im Vorjahre erzieb
ie ſtädtiſchen Hartobſtanlagen erbrachten ebenfalls mit 16 420

eine gegen früher bedeutend höhere Summe. der 105fache Pach
preis wurde bei der Hartobſtverpachtung der Koppelſtraße Klei
Corbetha-Schlachtewitz mit 7750 Mk. gegen 50 Mk. im Vorjahr

Weißenfels. Ferienwanderungen für Kinde
Jeden Tag von 2--7 Uhr nachmittags von jeder Schule an
Spielnachmittage in dieſer Woche: Mittwoch und Freitag. J
erſte Wanderung war ein fröhlicher und ſchöner Anfang. Fe
d00 Kinder ſind unter ungefähr 20 Führern gewandert. Aber d
Wandergruppen ſind noch immer z groß. Darum: Führer
aus! Es gilt Kinderherzen fröhlich und Kinderwangen rot
machen. Wo bleiben die Führer der Weißenfelſer Wande
jugend? Auch Eltern und die Elternbeiräte der Schulen i
uns, wenn ſie größere Gruppen von Kindern zu beſchäftigen wiſſe
als Führer recht angenehm. Je kleiner die r eſto frö
licher das Wandern, deſto eher kommt jedes Kind auf ſei
Rechnung.

Papitz-Schkeudiß Mitgliederverſammlun g. Vorie
Sonnabend fand in unſerem Vereinslokal „Landhaus Papi
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Als Referent war
noſſe Bauer Merſeburg erſchienen, welcher auf die Urſachen
Ausgangs der Wahlen zum erſten einging in
eine Ausführungen dann auf die künftige Organiſation unſes

artei ausdehnte, dem ſich praktiſche Winke insbeſondere für
Kleinarbeit der Agitation anſchloſſen. Der treffliche Vortrag
Genoſſen Bauer wurde allſeitig mit Beifall aufgenommen.
noſſe Oelsner- Schkeuditz ergänzte denſelben in einem ausführlich
Diskufſſionswort, welches ebenfalls Beifall und Zuſtimmung
Verſammlung fand. Genoſſe Wagner erſtattete hierauf kurf
Bericht über die Unterbezirkskonferenz vom 27. W und
die dort gefaßten Beſchlüſſe bekannt. Es wurde beſchloſſen.
Wahl des Delegierten zum Parteitag in der nächſten Mitgliedeverſammlung. welche am 14. Auguſt ſtattfinvet vorzunehmen.

wird von ſämtlichen Mitgliedern erwartet, ſie ihr Wahlre
ausüben und in der nächſten Monatsverſammkung vollzählig
ſcheinen.

Rodigkau. Aus der Bewegung. Hier fand am Freit
eine vom Zörbiger Ortsverein der S. F. D. einberufene Verſan
lung ſtatt, in welcher Gen. Schröter- Zörbig über „Das Erfur'
Vrogramm und die Reichsverfaſſung referierte. Die verſamn
ten und Freunde unſerer Partei folgten den Darleg!
en mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Nach dem einſtündigen L
rage ergriff noch der Vorſitzende des Zörbiger Orisvereins

Kronbügel das Wort zu einer kurzen Anſprache, worin er
gen einer regeren Werbetätigkeit beſonders in den

den

zuſammenhängenden Ortſchaften Löberitz, Grötz und Rodigkau
Ausdruck brachte. Der eng Ortsverein in Zörbig, der ſelbſt
»rfreulichem Aufblühen begriffen iſt, habe erſt nach der Reichstat
wahl dieſe drei Ortſchaften z Bearbeitung mit zugewieſen
halten und werde jederzeit beſtrebt ſein, die Löberitzer Geno
eifrig mit Rat und Tat bei ihrer Werbearbeit zu unterſtützen
auch auf Wunſch zu dieſem Zwecke öfter ſolche Verſammlurt
wie die heutige hier abhalten. Der greifbare Erfolg des Abe
war ein kleiner Stamm neuer Genoſſen hier am Orte, deren
riger Tätigkeit hoffentlich recht bald die Gründung eines eigen
Ortsvereins innerhalb des Diſtrikts Zörbig gelingen wird.
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